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Von konfessioneller Ausgrenzung ökumenischer Offtfenheit
Erfahrungen 1M Umgang mıi1t der Kirchengeschichte Oeffingens

Das Interesse der Geschichte des Kiırchortes Oeffingen'
Religiöses Leben und gelebter Glaube 1m Kirchort Oeffingen, der 789 erstmals in eiınem
Besitzverzeichnis des Osters Lorsch 1in Hessen (Codex Laureshamensıs) erwähnt wiırd,
lassen sıch erst seıt dem 16. Jahrhundert erftassen und ausführlicher beschreiben.

Die wichtigsten Quellen, die WIr aus der trühen eıt haben, geben lediglich Auskuntt über
die Besitzverhältnisse. Dıie Besıtzer des ÖOrtes wechselten häufig iım Laufte der eıt. Der Besıtz
konnte auch mehrere Besıtzer aufgeteıilt werden. Klöster oder weltliche Landesherren
kamen als Besitzer ın rage Es War selbstverständlıch, dafß sS1e auch Finfluß auf die Untertanen
nahmen und deren geistlıches und relig1öses Leben bestimmten.

In diesem Zusammenhang WAar jenes Recht, durch das der Pfarrer eingesetzt werden
konnte, das Patronatsrecht, das wichtigste Miıttel, Einfluß auf die Untertanen auszuüben.

Dıie Aufteilung der Besitz-, Abgaben- und Patronatsrechte auf verschiedene geistliche un
weltliche Herrschaftften mußte einem Zeıitpunkt, da diese Herrschaften konfessionell, also
1Im Bekenntnis des Glaubens, nıcht mehr 1nsN, Konflikten führen, die über den Streıit

bloße Besitzrechte hinausgingen.
Durch die besonderen Besitzverhältnisse 1Im 16. Jahrhundert Oeffingen gehörte seıt dem

Jahre 369 den Herren VO  — Neuhausen un:! diese blieben katholisch, während rıngsum die
Gratschaft Württemberg 534 protestantisch wurde geriet der Ort als katholische FEnklave
(eingeschlossenes Gebiet) in ein! exponıerte Stellung.

Der katholische Charakter in protestantischer Umgebung wurde betont, als Oeffingen
618 das Augsburger Domkapitel verkauft wurde. Da die Gratschaft Württemberg als
Rechtsnachfolger des Osters Adelberg weıterhin auf der Gemarkung Oeffingen Besıtz hatte,

die Besitzstreitigkeiten zwıischen katholischen und evangelıschen Herrschaften nıcht
autzuhalten. Dıie Errichtung ınes Franziskanerklosters in Oeffingen 1772 das bıs 805
existierte, unterstrich den katholischen Charakter.

Wıe entfaltet sıch kirchliches Leben in einem katholischen Dorf, das ın protestantischer
Umgebung lıegt? Am Ende der Reichskirche 1803 tiel Oeffingen tür kurze eıt Bayern, bis

810 württembergisch wurde.
Wıe gestaltet siıch das kirchliche Leben Oeffingens 1mM 19. Jahrhundert, da Stuttgart un!

Bad (Cannstatt 1im Zuge der Industrialisierung katholische Pfarrgemeinden erhielten? uch die
Stuttgarter un Cannstatter Katholiken lieben ıne Minderkheıt. Wıe entwickelt sıch das
kirchliche Leben ın dieser Nachbarschaft?

Behält der Katholizismus ın Oeffingen seıne antı-reformatorische ragung? Wıe schlagen
sıch die Aufbruchsbewegungen, die der eıt nach dem Ersten Weltkrieg testzustellen sınd,
niıeder? Wıe sıeht die ereins- und Verbandsarbeit aus? Wıe zeıgt sıch die lıturgische und die
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ökumenische ewegung? Welche Stellung nehmen die Katholiken Oeffingens ZU National-
soz1ıalısmus eın ? Wıe wırd das Zweıte Vatikanische Konzil aufgenommen ?

Das NCUEC Interesse Geschichte richtet sıch nıcht mehr auf Kriege und Schlachten, nıcht
auf Eroberungen und 1ege, nıcht auf Niederlagen und Katastrophen, die bisher aufgezählt
und dargestellt wurden.

Was heute faszınıert, ist die eigene Geschichte, die eigene Vergangenheıt, die Geschichte
des unmittelbaren Lebensraumes, der Stadt, des Dortes, der Kırchengemeinde. Was fasziniert,
1st die Geschichte, WI1IeE s$1e die kleinen Leute ertahren und erlitten haben Geschichtsbewußt-
seın kann ZU Selbstbewuftsein werden.

»Die Geschichte lıetert das ungeheure, alle Zeıten umfassende Erfahrungsmaterial tür den
Nachweis alles dessen, W as der Mensch eıistenEwieviel VO  - ıhm erwartet werden
kann und W as seıne Kraft übersteigt« (Theodor Schieder).

Oeffingen ıne hatholische Insel ım protestantischen Meer

» Weilen Öffingen eiınem Lutherischen Lande lıegt, und die sıch allda befindliche catholische
Heerde Von dem Irrthum umzinglet Ist, ertordert die Öchste noth, die Jugend ın der
christenlichen Lehr und Schulen ohl unterwießen werde. Es gepfleget aber geschehen,
besonders ZUT Advents- und Fastenzeıt, Christen Lehren nach Gewohnheıt Nsers
Constanzer Biısthums Miıt der Jugend gehalten werden, die Eltern aller Vorstellung und
ermahnung ohngeachtet hre Kınder bestimmter Stund nıcht in die christenlehr schicken.

Mıt der Schul welche auf Martını (am 11. November) anfanget und auf Georg] (am
23 Aprıl) endiget waltet diese Unordnung VOT, dafß einıge Eltern Ihre Kinder die Schul gar nıt
betreten lassen oder I11UT auf wenıge Wochen dahın schicken, hernach werden sıe überdrüssıg
und ehalten die Kınder haufß, welche ın Müssıggang und unwissenheit autwachsen.

Ist leyder erfahren, da{fß die Eltern hre Kinder, da s$1e kaum 10 oder 12 Jahre alt seynd
Lutheranern in Dıienste geben, s1e das ıft ar leicht einsaugen und solche princıpla

bekommen, die die wahre Frömmigkeıt Au dem rund zerstoren«
So weıt, trostlos die Klage des Oeffinger Pfarrrs Joseph Anton Gulde aus dem Jahre

1765 Dıiese Schilderung der Pfarrei 1st ıne lebendige und plastische UWlustration dem
Stichwort »Insellage«, das ıch bei der vorbereitenden Lektüre auf diesen Vortrag gefunden
habe In dem Textheft ZuUur historischen Ausstellung der Evangelıschen Kırchengemeinde
Oeffingens heifßt CS, die Herrschattsverhältnisse hätten etzten Endes das Dort Oeffingen »In
ıne Insellage mıiıt allen Nachteilen gedrängt, der seınen besonderen Charakter bıs weıt 1Ns
20. Jahrhundert hinein verdankt. Die Oeffinger saßen in ihrem Dortf WI1Ie auf ıner Hallıg, eıne
katholische Insel 1mM protestantischen Meer, mit den Wellen bis dicht VOr der Haustüre«

Bericht des Oeffinger Pfarrers Joseph Anton Gulde DAR Ila Oeffingen Fasc.4
Oeffingen und Tennhot. Zweı alte Sıedlungen, ıhre Bevölkerung lll'ld die Nachbargemeinden. Eıne

Ausstellung der Evangelischen Kirchengemeinde Oeffingen anläßlıch des 25-Jährigen Bestehens der
Johanneskirche Oeffingen als Beitrag ZUur 1200-Jahr-Feier Oeffingens 1mM Saal der Alten Schule VOMM bis
11. Juni 1989 Als gedruckt, 5. 34 Weıtere Liıteratur: Adolf BRINZINGER, Geschichtliche Notizen
ber einıge 1m Umfang des jetzıgen Landkapiıtels Stuttgart gelegene Pfarreien, Kiırchen und Klöster, (11)
Dıie Ptarrei Oeffingen bei Cannstatt, ın Diözesan-Archiv von Schwaben %. 1988, Nr. 1‚ . Da D Nr. .
5. 10 Nr. 5, Nr. 6,a Nr. 14, Nr. 15, Nr. 13,
Beschreibung des Oberamts (Lannstatt, hg. VO  _ MEMMINGER, Stuttgart und Tübingen 1832, 180184
(Oeffingen mıt dem Thennhot). Dıie Kunstdenkmäler des Rems-Murr-Kreıses, ear!| VO|  — Adolf
SCHAHL, München und Berlin 1983, 347369 Oeffingen 1m Wandel der Zeıten. Aus den Quellen und
ach den vorhandenen Urkunden, Aufzeichnungen und Akten der Gemeinde Oeffingen bearb und
zusammengestellt von Anton PLAPPERT, Oeffingen 1952 Liturgische (Geräte und Kunst 1im
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Wıe sıch die Szenerıie verändern kann! ach dem Zweıten Weltkrieg kam in Oeffingen
eıner tiefgreiıfenden Veränderung des kırchlichen Lebens. Der Zuzug VO  - evangelıschen

Christen machte 1m Jahre 964 den Bau der evangelıschen Johanneskirche notwendig. 977
wurde eıne selbständige evangelısche Kırchengemeinde errichtet. Zum 25-Jährigen Jubiläum
der Johanneskirche konnte der Vertreter der Evangelischen Landeskıirche, der Prälat des
Sprengels Stuttgart, Gerhard Rückle, »die gul nachbarschaftlichen Kontakte ZuUur katholischen
Kırche ankbar (erwähnen), die 1ın diesen Jahren vertieft werden konnten«

Dıieser gewaltige Szenenwechsel macht verständlich, weshalb der Vortrag aAaUus nlafß des
1200-jährigen Jubiläums des Ortes Oeffingen, das gleichzeitig eın Jubiläum der katholischen
Kirche 1ın Oeffingen Ist, einem Thema steht, das 1Ur die eıt seıt der Retormation
beziehungsweise selt der Spaltung der Christenheit in Kontessionen behandelt

Dıie Quellen für historisches Wıssen un Bewußtsein
Es o1bt auch sachliche Gründe, weshalb der Vortrag sıch auf diese eıt selıt der Reformation
beschränkt. Der Untertitel des Vortrags, »Erfahrungen 1mM Umgang mıt der Kirchengeschichte
Oeffingens«, deutet All: relig1öses Leben und gelebter Glaube im Kirchort Oeffingen, der
789 erstmals in einem Besitzverzeichnis des Klosters Lorsch in Hessen, 1mM SOr Codex
Laureshamensis, erwähnt wird, lassen sıch AUS$S Mangel entsprechenden Quellen VOT dem
16. Jahrhundert aum austührlich beschreiben. Die Quellen, die WIr AUuS$S der trühen eıt haben,
geben lediglich Auskuntft über die Besitzverhältnisse. Der Besıtz ınes Ortes War in verschie-
dene Besitzrechte ausdifferenziert. Entscheidend War die Grundherrschaft, der Besıtz VO  —
rund und Boden, daneben gab die Gerichtsbarkeit als eıgenes Recht, Münz- und
Zollrechte, Zehntrechte ll diese Rechte mußten nıcht in eıner and oder ın einer Person
vereinigt seln. Besıtzer des Ortes und der einzelnen Rechte wechselten häufig 1Im Laufe der
eıt. Besıtzer konnten die Kıirche, Klöster, geistliche Herrscher und Körperschaften se1ın, aber
auch weltliche Herren oder Städte. Es WAar selbstverständlich, diese Herrscher und
Institutionen, geistliche und weltliche, auf die Untertanen und Einwohner eınes (Ortes FEinfluß
nahmen und deren gesellschaftliches und religiöses Leben bestimmten. FEınes dieser Rechte,
das Patronatsrecht, das Recht, mıiıt dessen Hılte der Patron den Pfarrer des Ortes eiınsetzen
oder wenıgstens ınen Kandidaten tür die Ptfarrei vorschlagen konnte, WAar das wichtigste
Mıttel, U1n Einfluß auf die Untertanen auszuüben.

Im ländlichen aum tinden WIr VOT dem 16. Jahrhundert kaum Quellen, mıiıt deren Hılfe
WIr uns eın Bild VO religıösen Leben auf dem Lande machen könnten. Das könnte uns auf
den Gedanken bringen, das Land erst 1m 16. Jahrhundert »M1SS1ON1LeErt« wurde, zumindest
aber, sıch erst dieser eıit eın »gläubiges Bewußtsein« entwickelt hat, während die
Bevölkerung sıch vorher mıiıt reliıgıösen oder Bar magıischen Praktiken begnügt hätte.

Die These, die vielleicht 1Ur für ländliche Gebiete gilt, würde dann lauten: Menschen des
16. Jahrhunderts haben nıcht die Mißbräuche mittelalterlichen relıg1ösen Lebens entlarvt,;
sondern eın Bewulßtseıin, das sıch ın diesen Menschen entwickelt hat, hat bisherige
Praktiken und Mechanismen relıg1ösen Lebens als unzureichend ertahren und abgewiesen.

Mıt dieser These ann IN}  - der Aufbruchsbewegung des 16. Jahrhunderts, WwWI1e s1e siıch in
ländlichen Gegenden, auch In der Oeffinger Geschichte nıedergeschlagen hat, gerecht werden.
Denn vieles, W as 1m 16. Jahrhundert die Menschen bewegt hat, 1St weder VO  —; der Geschichts-
schreibung der Reformation noch VO  - der katholischen Geschichtsschreibung eingefangen
katholischen Oeffingen. FEıne Ausstellung der katholischen Kirchengemeinde Oeffingen Christus-König

1200 re Oeffingen (als Manuskript gedruckt), Oeffingen 1989 1200 Jahre Oeffingen, hg. von der
Stadt Fellbach, Oeffingen 1989

Oeffingen un! Tennhof (wıe Anm
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worden. Manche Aufbruchsbewegungen lıeben auf der Strecke, WAar für die kontessionell
gepragte eıt nıcht VO  3 Interesse, weiıl unbequem WAar. Gewisse Bewegungen, wIıe die
Bauernkriege und die Täuferbewegung, wurden VO'  5 den großen Kirchen 1Ur mıiıt Unbehagen
und abwehren: registriert.

ıne letzte Beobachtung 11 iıch einleitend erwähnen. Die Etablierung der Kirchen, der
Konfessionsgruppen, geschah wıe eh und Je auf der Grundlage von Besıtz, VonNnN Rechten, VO'  3
Herrschatt.

In der eıt nach der Reformation wurden VO  - den konftessionell widerstreitenden Herren,
geistlichen und weltlichen, Territorien und Herrschaftsräume geschaffen; die IICUu entstehen-
den Flächenstaaten wurden kontessionell gegeneinander abgegrenzt. Manchesmal rachte die
Abgrenzung Formen hervor, die wıe Oeffingen kurios sınd, weıl nämlich relig1öses
Bewußtsein Herrschattsstrukturen nıcht veränderte. Es weıterhın die mittelalterlichen
Strukturen, die die kontessionellen Staaten un:! die kontessionellen Ausgrenzungen verte-
stigten.

Dıie Kontinuıltät Zu Miıttelalter mußte erwähnt werden. Nur werden WIr das histori-
sche Kuri:osum Oeffingen begreifen und W as sıch darın katholischem Leben zeıgt.

Die Themen Un ıhre Durchführung
Da WIır einleitend festgestellt haben, da{fß die Herrschattsstrukturen für die Konfessionsbildung
bestimmend und da das geistige und relig1öse Leben zunächst einmal hier in diesem
konfessionellen Rahmen faßbar ISt, mussen WIr die muiıttelalterlichen un! frühneuzeitlichen
Herrschattsstrukturen von Oeffingen wenıgstens skizzıeren.

Zwischen dem Gefüge miıttelalterlicher Herrschaftsausübung und der Verfestigung kon-
tessioneller Flächenstaaten lıegt ıne eıt des Autbruchs und des Umbruchs. Diese eıt wurde
bısher 1mM Sınne der jeweıls Herrschenden geschrieben, als Reformation oder als Gegenrefor-
matıon oder WwW1e Wır heute heber SCh als Katholische Retorm. Vieles, W as in dieser
Umbruchszeıit 1im Fluß WAal, wurde verdrängt. ber auch verdrängte Geschichte gehört
unserer Vergangenheit. uch verdrängte Geschichte muß aufgearbeitet werden, wenn sS1e
nıcht Störfaktor leiben ll

In eiınem zweıten Teıl möchte iıch auf diese versprengten und verdrängten Teıle Oeffinger
Geschichte wenı1gstens autftmerksam machen.

In einem dritten Teil möchte iıch die »Insellage« Oeffingens beobachten. Aber auch hier
mu{f6ß iıch mißtrauisch gleich eın Daar Fragen anbringen. 1bt eLWAS, da{fß die Geschichte
ıner Kommune, einer ruppe, eınes Ortes über Jahrhunderte hinweg kontinuierlich mıt dem
selben Biıld umschrieben werden kann? Krıege, politische und gesellschaftliche Veränderun-
SCH, Wirtschaftskrisen mussen sıch ırgendwie nıederschlagen in eiınem Terrıtoriıum, auf das
viele und verschieden geartete Herrschaften iıhre and gelegt haben

Der Blick soll auf das Kleinklima gelegt werden: Wıe wirkt sıch das Ende des Heıilıgen
Römischen Reiches auf die Herrschaftt und auf die Untertanen aus”? Was bedeutet die
Mediatisierung kleinerer Herrschatten und die Eingliederung in souverane Miıttelstaaten ? Wıe
macht sıch die Popularıisierung und Industrialisierung des 19. Jahrhunderts 1mM Großraum
Stuttgart bemerkbar?

Auch die Methoden der Seelsorge und der Verkündigung sind nıcht ımmer die gleichen.
Dıie Seelsorgsmodelle, die der Konstanzer Generalvıkar gnaz Heinrich VO  ; Wessenberg
ausgedacht un! in der ersten Hältte des 19. Jahrhunderts praktiziert hat, andere als die
der Franzıskaner, die 1mM 18. Jahrhundert nach Oeffingen berufen wurden. Die Vorstellungen
VO  ; Seelsorge veränderten sıch 1mM Zuge des Ultramontaniısmus un:! der Papstbegeisterung, die

das Erste Vatikanıische Konzıil 870/71 propagıert wurden.
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Dıie beiden Weltkriege des 20. Jahrhunderts haben 1m Bereich der Kirchen und ıhrer
Verkündigung Veränderungen hervorgebracht. Dazwischen mufßß die Herausforderung der
Christen durch den Nationalsozialismus erwähnt werden.

Die Stichworte WI1e Krıeg, Revolution, totalıtäre Macht werten die rage auf, ob Verände-
IUuNg in der Geschichte VO Menschen gewollt werden kann, ob der Mensch aus der
Geschichte lernen kann oder ob eiınem linden Schicksal ausgeliefert 1st.

Ich befürchte, da{fß ich aus diesem großartigen Aufriß 1Ur eın pPaar Mosaiksteinchen
vortühren kann ber WIr wollen Ja nıcht iırgendetwas aAus der Geschichte beweisen, sondern
grundsätzlich erfahren, wIıe INan mıiıt Geschichte umgehen kann

Dıie Voraussetzung dazu ist, dafß InNnan s$1e kennen lernt. Im Hınblick auf die
Vorarbeiten un! Veröffentlichungen ZU 1200-jährigen Jubiläum kann ich mich, W as die
Faktenvermittlung betrifft, kurz ftassen.

Herrschaftsstrukturen Un Konfessionsbildung
Bıs 369 hatten die Graten Von Wırtemberg (Württemberg) die Grundherrschaft über
Oeffingen ınne. 369 verkauften sıe diese Herrschaft die Herren VO  —- Neuhausen. Dıieser
Besitzwechsel sollte insotfern bedeutsam werden, da die Herren VO  —; Neuhausen iın bewußter
Abgrenzung VO  w den württembergischen Herzögen die Reformation nıcht mıtmachten und
Oeffingen 1534, als das Herzogtum Württemberg Herzog Ulrich protestantisch wurde,
katholisch blieb

Eıne wirtschaftliche Krise veranlafßte die Herren VO  - Neuhausen, Oeffingen verkaufen.
Das Domkapitel VO:  — Augsburg wurde Nachfolger. Das WAar insotern eın Kurı0osum, weıl
Oeffingen kirchlich nıe Augsburg, sondern ımmer ZU Bıstum Konstanz gehört hatte. Von
dieser geistlichen Jurisdiktion, dem Eintlußbereich des Konstanzer Biıschofs, werden WIır noch

Oren.
Wıe die Erwähnung Oeffingens Zusammenhang Miıt eiıner Schenkung eiınes Privatbe-

sıtzes auf Oeffinger Gemarkung das Kloster Lorsch 1n Hessen steht, werden immer wıeder
1M Laufe des Miıttelalters Schenkungen diverse Klöster gemacht. Das sınd rein wirtschaftliche
Manıpulationen, die nıchts über den geistig-geistlichen Einflufß des Osters oder des
betreffenden Ordens. Es se1l denn, dafß der Besitzanteil oder die Güter umfangreich N,

das Kloster eine eigene Klosterverwaltung oder ınen Pfleghof errichtete. Seelsorge 1mM
eigentlichen Sınne durfte von solchen Niederlassungen nıcht ausgehen.Dafür Walr der Pfarrherr, der rectior ecclesiae, zuständig. FEın solcher 1st erstmals in dem
Konstanzer Liber decıimationis VO  — 1275 einem Schätzbuch für die kirchliche Verwaltung,erwähnt. Für kirchliche Steuern, für den Kreuzzugszehnten oder für die Abgaben, die der
apst einforderte, brauchte INan zuverlässıge Angaben über die Finkünfte der Pfarreı, nach
denen die jeweılıge Steuer festsetzen konnte.

ıne Pfarrei WAar in erster Linıe eiıne Kapitalanlage, VO:  ; deren Erträgen der Pfründner leben
mußte. Man nın diese Pfründe auch Benetizium wörtlich ıne Wohltat). Von der Pflicht
Zur Seelsorge, VO Offizium, 1st damıt noch nıchts gESAaAZL Wenn eine Pfarrei gul
ausgestattet Wal, der Pfarrer sıch eiınen Vıkar halten konnte, dann Lat das auch. Im
Miıttelalter kam öfters VOT, da{fß eın Ptarrer oder eın Domhbherr zusätzlich seıner Pfarrei
oder seiınem Kanonikat mehrere Pfarreien ınne hatte, die durch Vikare betreuen jeß

ach dem Liber decimationis VO:|  3 275 War Oeffingen ıne einträgliche Pftarrei.
D)as Recht, die Pfarrei verleihen, muß nıcht mıiıt der Grundherrschaft zusammenhängen,dieses Recht konnte auch separat veräußert werden. Das scheint in Oeffingen der Fall SEeEWESCNHse1in. 313 jedenfalls wırd erstmals das Patronatsrecht urkundlich erwähnt. Die Herren VO  -

Lichtenstein hatten damals das Kloster Adelberg bei Göppingen verkauft.
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Das Kloster Adelberg stand den Graten von Württemberg, die eın Jahr nach dem
Kauf der Patronatsrechte durch das Kloster Kirchengut und Kırche ın Oeffingen VO  - den
Steuern beftreiten.

Dıie Pfarrei wurde mıt ıhren Finkünften dem Kloster Adelberg inkorporiert, einverleıibt.
Pfarrer 1mM rechtlichen Sınn WAar das Kloster, das eiınen Angehörigen des Konvents als
Pfarrvikar nach Oeffingen entsandte.

Als Württemberg nach der Schlacht VO  - Lauten 534 protestantisch wurde, konnte auf
die Grundherrschaft 1ın Oeffingen keinen Einfluß nehmen, aber ehielt sıch das Patronats-
recht VOT, das als Rechtsnachfolger des Klosters Adelberg beanspruchte. SO entsteht das
Kurı10sum, dafß in eıner katholischen Grundherrschaft der Pfarrer VO  ; einem protestantischen
Konsıstorium dem Bischot VO  — Konstanz präsentiert wurde, der dann die Investitur vornahm.

Diese rechtlichen Strukturen, nämlich das Ineinander VO  — Grundherrschaft, Patronats-
recht und geistliche Herrschaftsrechte des Bischofs, mufte ausführlich geschildert werden,
weıl in den Umbruchszeıten der Reformation der Struktur des Pfründwesens gerüttelt
wurde und weıl dieses Kräftespiel das relig1öse Leben auch nach der Retormationszeıt
bestimmte.

Das unbewältigte Erbe der Reformation un Gegegnreformation
Dıie Geschichte der Reformation und der Gegenreformation 1st erst geschrieben worden,
nachdem die Kontessionen gefestigt und INanl sıch voneinander abgegrenzt hatte. So
kann vorkommen, dafß versprengte Nachrichten, die uns herübergekommen sınd, keıin
rechtes Biıld ergeben. Zufällige Nachrichten VO  ; Wiedertäutfern, die Aus Oeffingen sStammen,
legen die Vermutung nahe, dafß doch einıges in Unordnung geraten WAar: Die Wiedertäuter
wurden VO  — jeglicher Obrigkeıt verfolgt, gleich ob sıe katholisch oder evangelısch WAar. Man
kann Verbindungen Oeffinger Bürger miıt evangelischen Famılien 4AUS umliegenden Orten
rekonstruieren. Sıe kann wenı1gstens als Sympathisanten der Retormatıion bezeichnen.

Geschichte, die eiınen spateren Zustand legıtımıeren will, wiırd selten die Umbrüche, die
sıch Anfang einer ewegung vollziehen, mıt bedenken. Die Retformation setiztie auf
Obrigkeit und die Gegenreformation bediente sıch der Durchsetzung des obrigkeitlichen
Prinzıps und hielt Pfründwesen test. Deshalb wurde in der offiziellen Geschichtsschrei-
bung die Infragestellung der Obrigkeit Anfang der reformatorischen ewegungen verdrängt.

ıne Rückbesinnung auf VeErgansSchNC Epochen 1st 1Ur möglıch, Wenn die Umbrüche, die
Verwerfungen und die Verdrängungen mıiıt edacht werden. Beschäftigung mıt Geschichte
kann 1Ur sinnvoll se1ın, wenn WIır mıiıt der Vielschichtigkeit und Vieltalt der Denkweisen,
Meınungen, Außerungen und Ereignissen VErgaNSCHCI Zeıten und Miıt deren Menschen
einen Dialog eintreten. Es kann passıeren, da{fß WIr erst den Schutt abräumen mussen, den
polıtisches Unvermögen hiınterlassen hat, die Quellen des Glaubens, für den die
Menschen strıtten un! lıtten, gelangen. Damıt eın Dialog miı1ıt den Menschen veErgaNSCHCI
Epochen in Gang kommen kann, mussen WIr ıhnen Fragen stellen, die uns bewegen, die aber
gleichzeıntig für die Befragten lebenswichtig

Unter den Gesprächspartnern mussen Wır zunächst einmal eınen Bauern jener eıit
ausfindig machen. Die Bauern (ich denke hiıer zunächst die Bauern Oberschwabens) haben
iın zwolt Artikeln ıhre Forderungen aufgestellt. Es 1st nıcht zuviel ZESARL, WEn WIr darın
allgemeıne Forderungen der eıt sehen. Nur eın Paarl möchte iıch herausgreifen:

Der volle Titel der Programmschrift lautet: »Die gründlichen und rechten Hauptartikel
aller Baurschaft und Hındersessen der gaistlıchen und weltlichen Oberkaiten VO  ; welchen s1e

Vgl A. ] Gurjewitz ın der FAZ VO 8. Julı 1987.
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sıch beschwert vermeınen«. Der Artikel fordert die freie Wahl des Pfarrers durch die
Gemeinde, seıne Absetzung und seıne Kontrolle durch das gleiche remıum.

»Derselbig erwölt Pfarrer soll uns das hailıg Evangelı lauter und klar predigen ONC allen
menschliıchen Zusatz dan uns den wahren Glauben verkündigen«.

Artikel regelt die Verwendung des Großen Zehnt, das heißt die Abgaben VO|  — orn ZUuU
Unterhalt des Ptarrers und ZUur Versorgung der Armen. Der Kleine Zehnt wiırd verweıigert.
Offtensichtlich handelt sıch dabeı einen Tierzehnt, denn heißt »den klaınen Zehnt
wöllen WIr ar nıt geben, dann (Jott der Herr hat das Vich treı dem Menschen beschatten«.

Artikel lehnt die Leibeigenschaft ab Dıie Begründung dafür lautet: »angesehen, das uns
Christus al] miıt seiınem kostparlichen Plutvergüssen erlöst und erkannt hat«.

Ausdrücklich wird DESARLT, daß damıt nıcht die Obrigkeıt abgelehnt werde: „Nıt das WIr
Sa treı wöllen seın, kaln Oberkait haben wellent, as lernet uns Gott nıt«

Diese Forderungen der Bauern wurden sowohl VO  - der alten Kırche als auch Von den
Retformatoren bekämpftt. Dıie Gründe dafür mussen erläutert werden.

Im ersten Artikel wurde als die wichtigste Funktion des Priesters die Verkündigung des
Evangeliums angesehen. Damıt wurde dem Priester die Macht MM  9 die ıIn der
Vorstellung der eintachen Leute 1m Mittelalter hatte. In der Volksfrömmigkeıt und 1mM

verwandeln.
Volksglauben hatte die Macht, Trot un! Weın in den Leib und das Blut Christi

Dıie Gedanken des bekanntesten Theologen des Mittelalters, des Domuinikaners Thomas
VO  - Aquın drangen nıcht dem gläubigen Volk durch Es konnte weder lesen noch
schreiben. Das Volk wollte das Wunder, das sıch den geheimniısvollen Worten des
Priesters vollzog, sehen. Deshalb gab in den Kirchen herrliche Monstranzen, mıt denen das
Bedürtnis der Leute, das verwandelte rot schauen, befriedigt wurde. Dıie Messe wurde N1UTr
auf ıhren Höhepunkt hın erlebt. Der Augenblick der Wandlung War wichtig. Deshalb läuteten

dieser Stelle die Glocken. Dıie Messe wurde gleichsam als eın Zauber erfahren, den die
Gläubigen für sıch ufizen konnten. Von eiıner Teilnahme der Messe-.erhotftte INan sıch die
Zuwendung hiımmlischer Gnaden, Stärkung ın den Kämpfen des Lebens, Schutz wıder alle
Getahren des Leibes und der Seele, Hılftfe im Leben un! Sterben und Erlösung VO  - den Qualen
des Fegfeuers. In der Lehre der Meßtrüchte wurden die Erwartungen drastıiısch un!| sinnenhaft
ausgedeutet un! in der Predigt dem Volk verkündet. So ZUuU Beispiel INan, der Mensch
werde nıcht alter, solange die Messe mMiıt Andacht höre. der dem Tag, dem eın
Christ der Messe beiwohne, werde nıcht von eiınem plötzlichen oder bösen Tod überrascht.
Frauen, die Hoffnung T1, wurde ıne eichte Entbindung versprochen, wenn s1e
möglıichst viele Wandlungen erlebt hätten. Das sel1l nützlıcher, als die abergläubischen Miıttel
alter Weiber anzuwenden. Da die Gläubigen die Wandlungsworte, die der Priester aus
Ehrturcht Vor dem heiligen Geschehen VOr sıch hinflüsterte, nıcht verstanden, benützten s1e
diese Worte in eıner verderbten Orm als Zaubertormel. Aus dem »hoc est enım COIr pPUuS

(»das 1st meın Leib«) wurde das »hokuspokus«. In der Lehre der Mefrüchte und 1im
alltäglichen Erleben WAar die Messe eın magisches Heılmiuittel. Dıie Kritik der Mystiker und
Reformatoren diesen Praktiken WAar verständlich

Dıie Mystiker des Mittelalters, eıster Fckhart un! Johannes Tauler Zu Beispiel, tanden
keinen Getallen daran, dafß InNnan in Predigten werbemäßig und reklameartıg die Meßßfrüchte
anpries. Nıcht die Zahl der gehörten Messen bewirke die Erlösung, die Messe wiıirke

Dıie gründlichen und rechten Hauptartikel aller Baurschaft, ed 1n : Grundzüge der Geschichte.
Hiıstorisch-politisches Quellenbuch, bearb VO:  _ Richard WEIRICH u. Bd 1) Frankturt 1966, 1 75720

Adolph FRANZ, Dıie Messe Im deutschen Mittelalter. Beıträge Zur Geschichte der Liturgie des relig1ösen
Volkslebens, Freiburg 1902, Nachdruck Darmstadt 1963
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ruchtbarer, Je innıger sıch der Mensch (sott hinwende. Wörtlich Sagt Tauler: » Wısset, eın
einzıger Einschwung ın die Wunden uUuNsercs Herrn mıiıt Liebe 1st Gott denn alle
Glocken und Orgeln und der hohe esang un! die Meßgewänder« Der erühmte Straßbur-
pCr Domprediger Geıler VOoO  } Kaysersberg War Begınn des 16. Jahrhunderts der Ansıcht, dafß
durch ıne Messe ohne Predigt mehr Schaden entstünde als durch ine Predigt ohne Messe

Das relig1öse Bewußtsein der Buürger veränderte sıch. Dıie Bürger des spaten Miıttelalters
gaben siıch mıiıt den magiıschen Praktiken der Pfarrer nıcht mehr zufrieden. Deshalb stifteten sS1e
iın den Städten Predigerstellen, sogenannte Prädikaturen. Die Alteste aßt sıch in Riedlingender Donau bereits 415 nachweisen. Diese Entwicklung ertaßte dennsüdwestdeutschen
Raum

In retormatorischer eıt wurden diese Stiftungen forgesetzt.
Dıie Erwartungen und Bedürfnisse der Menschen dieser eıt markierten bereıits iın [0) 8 0>

tormatorischer eıt die Unzufriedenheit mıiıt der Struktur der Pfarrei, die VO:  — wiırtschattlichen
Gesichtspunkten (zum Beıspiel Abgaben) epragt WAal. Bereıts in vorreformatorischer eıt
zeıgte InNnan das Unbehagen den sakramentalen Praktiken der Pfarrer, die damıt ıne andere
Form VO  ; Herrschaft ausübten.

In dieser eıt braute sıch manches inen. Da wurden NeCu Ideen und Gedanken
gehandelt, da wurde die Bibel gelesen und das Gelesene auf den Alltag hın durchdacht. Da
wurden NeCUEC Sıtuationen SCHOMMCNK, Das Alte wurde kritisch überfragt. Da wurden
NCUEC Lösungen für alte un:! NCUC Probleme gesucht und gefunden. Da ıldete sıch eın
Bewulßßstseın, das das Herkommen, wI1e eh und Je BCeWESCH Ist, in rage gestellt hat. Nıcht die
Mißstände ın der Kırche nahmen Z WI1e das oft behauptet wiırd, wenngleıch Mifßstände
allen Zeıten ın der Kirche gegeben hat, neın, das NECUEC Bewußtsein deutete das Herkommen als
Mifßstand. Mıt solcher Deutung konnte INnan sıch besser VO Alten absetzen.

Es WAar Umbruchsituation. Vieles WAar 1Im Fluß Vieles wurde gedacht, CISONNCNHN, geschrie-ben, Was spater, als man sıch polıtisch abgrenzte, nıcht mehr gedacht werden durfte oder
anders gedeutet wurde. Dıie polıtische Abgrenzung wurde ZuUur Konfessionsgrenze.

Bevor 65 dieser Abgrenzung kam, machten Prädikanten auch auf die sozıalen Mißstände
autmerksam. So wurde teilweise der Zehnte als relıg1öses Gebot abgelehnt, als obrigkeitliche
Steuer akzeptiert.

Nehmen WIr den Bauern des 16. Jahrhunderts, die CS in Oeffingen gegeben hat, die
Wiedertäuter hınzu, die vereinzelt in den Quellen auftauchen, äßt sich auch deren
Vorstellungen einıges N.

Wo Zeugnisse VO  —_ Wiıedertäufern oibt, die verfolgt und hingerichtet wurden, können
diese NUr Betroffenheit auslösen über die Konsequenz, mıiıt der s1e ıhren Glauben erlebten.
Man kann dazu Fanatısmus SCNH. Denken WIr daran, s1ie anderem das Schwert als
Strafmittel ın der Hand der Obrigkeit ablehnten und die konsequente Gewaltlosigkeit
propagıerten, s1e Protagonisten modernen Denkens aber gerade eshalb beunru-
higten s1ie weltliche Mächte un! kirchliche Obrigkeiten, gleich welcher Kontession. In der
Geschichtsschreibung aber wurden die Anlıegen der Bauern und der Wiedertäufer vernachläs-
sıgt und verschwiegen. Gruppen, dıe Berufung auf die Bibel iıhre Rechte kämpften,wurden der Politik, die auf den Flächenstaat hinzielte, geopfert. Elementare Menschenrechte
mufßten obrigkeitsstaatlichen Zielen weichen.

Zıt. ach FRANZ, Dıie Messe 298
Zıt. ach Joseph LORTZ, Die Reformation in Deutschland, Bd 1) Freiburg 1962,
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Das „Heiıl der Seelen« als oberste Maxıme
Die eıt nach dem Dreißigjährigen rıeg wırd allgemeın als die Blütezeit katholischen Lebens
ausgegeben. Man spricht VO  ; der tridentinischen Reform, ıne Zeıt, in der die Beschlüsse des
Konzıils VON Trıent (1545—-1563) phasenverschoben Deutschland durchgeführt wurden.

Barocke Lebensformen, triıumphalistische Gebärden und vitale Lebensftfreude Sagt Inan
dieser Epoche nach. In der Kırche wurde die Seelsorge als das oberste Gebot ausgegeben:Salus anımarum Suprema lex Wıe steht damit Oeffingen? Das Zıtat Begınn dieses
Vortrags, diıe Klage des Pfarrers Gulde aus dem Jahre 1765, beschreibt die traurıge Wırklıich-
keit in Oeffingen. Seelsorgerlicher Notstand herrschte, weıl sıch die Katholiken VO  3 den
Protestanten der Umgebung bedrängt ühlten. Dem mußte Einhalt geboten werden. Wer aber
konnte Abhıilte schaffen? Der Patronatsherr? Der herzogliche Hof in Stuttgart ?

769 verlieh Herzog Kar!l von Württemberg die Pfarrei Oeffingen dem Hofkaplan Franz
Anton Michael Se1z. Er wurde dem Konstanzer Bischof Franz Konrad Kardınal Von Rodt
präsentiert und von diesem auf die Pfarrei investliert. Hofkaplan Se17 hatte aber VO Herzogdie Erlaubnis erbeten, Hot Stuttgart bleiben und die Pfarrei Oeffingen durch
eınen Vikar administrieren lassen dürte« 19 Se17z blieb in Stuttgart und 1eß Oeffingen durch
we1l Vikare versehen. Die Oeffinger Bürger mıt dieser Lösung nıcht einverstanden und
verlangten eiınen eigenen Pfarrer.

Und dann WAar noch das Augsburger Domkapitel als Ortsherr, das hätte dem Notstand
abhelfen können. Der Oeffinger Vertreter des Domkapitels Joseph Grüntießer ıne
Nıederlassung der Franziskaner, eın sogenanntes Hospitium, All. 769 trat in Unterhand-
lungen mıiıt dem Guardıian der Franziskaner in Hechingen, Paul Kinker. ıne Abordnung
VO  - we1l Oeffinger Bürgern wurde ın Augsburg vorstellig, dort die Niederlassung der
Franzıiıskaner betreiben. Als der Oeffinger Pfarrer Se17z Stuttgart davon hörte, machte
dem Herzog arl als dem Patronatsherrn Mitteilung und protestierte die beabsichtigteKlostergründung, weıl S1e »die Pfarrei und der pfarramtlichen Wıirksamkeit präjudiziere un!
Unannehmlichkeiten bereiten würde, auch durch Terminieren iın den benachbarten herzogli-chen Orten Unzuträglichkeiten sıch ergeben könnten«!!. Se17z befürchtete Konkurrenz, W as
eıne Minderung der Einkünfte ZUur Folge hatte. Da die Franzıskaner ın den Gemeıinden ıhren
Lebensunterhalt erbettelten Terminieren 1st der Fachausdruck für die Zuteilung jener ÖOrte,
in denen sıe betteln durtten War auch befürchten, da{fß sie in herzoglichen Orten
Almosen baten. Der ekan Steın, Pfarrer Vvon Unterboihingen, unterstutzte seinerseıts die
Klostergründung und sprach deswegen beım Domkapitel iın Augsburg un! beim Bischof VO:  3
Konstanz vor!?. Herzog Karl wIles den Oeffinger Pfarrer Al} diese Pläne beim
Konstanzer Bischof »WeSCN der hıeraus unvermeidlich sıch ergebenden Inkonvenienzen«
intervenieren. Als Gegner des Klosterprojektes Oeffingen traten auch die Kapuzıner in
Weiıl der Stadt auf Seıt 680 kamen sı1e nach Oeffingen, der Seelsorge auszuhelten. Am

März 709 hatten s1ie eiınen ıhrer Patres, Aloıs, als Vikar nach Oeffingen geschickt. FEr
War allerdings ı8l Maı des gleichen Jahres bereits verstorben. Die Kapuzıner VO:  3 Weiıl der
Stadt mußten befürchten, da{fß ihnen das Vikariat und die Vertretung Oeffingen IMwurde. Beıdes bedeutete Verlust Einküntten und Almosen. Sı1e richteten Protestschreiben

Zıt. nach BRINZINGER, Geschichtliche otızen ber einıge 1mM Umfang des jetzigen LandkapitelsStuttgart gelegene Pfarreien, Kirchen und Klöster, 1n : Dıözesan-Archiv von Schwaben d; 1988, Nr. 14,
—5 Nr. 15, —58 Nr. 16, Oeffingen/Württemberg. Franziskaner-Observanten-
Hospiz, ın Alemanıia Francıscana Antıqua 8, 1962, 60—71
11 Zıt. wıe Anm.

BRINZINGER ezieht sıch auf einen Bericht Steins VO| 11 November 1769
Anweısung des Herzogs VO November 1769
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das Domkapıtel Augsburg, den Bischoft VO  — Konstanz und den Markgraten VO:  -

Baden, der iıhr Protektor Wäaäl, des Inhalts, die Errichtung eınes uecn Hospız musse
verhindert werden.

Trotz dieser Einsprüche erreichten die Franziskaner, die sıch ihrerseıts für die Errichtung
des Hospız iın Oeffingen eingesetzt hatten, die Zustimmung des Augsburger Domkapitels als
Ortsherrn un! des Bischots VO  - Konstanz als Ortsbischof. Dıie Verständigung dieser beiden
Institutionen War insotern nıcht schwier1g, da der Bruder des Konstanzer Bischotfs, Maxım1i-
lian Christoph VO:  - Rodt, ekan des Augsburger Domkapıtels WAal. ber erst als der
Hauptgegner, Pfarrer Se1Z, 1mM Herbst KFE nach Schelklingen worden WAarl, geneh-
miıgte der Konstanzer Bischoft 29 Oktober 772 die Errichtung des Franziıskaner-Klosters.
In dieser Urkunde umschrieb der Bischof den Zweck der Stiftung: Dıie Vermehrung der Ehre
Gottes, die Ausbreitung des Glaubens, die Befördernis der Andacht un! des Seelenheils. Dreı
Patres und eın Laienbruder sollten das Kloster besiedeln diese Zahl dürfte nıemals über-
schritten werden. Die Franziıskaner sollten 4Uus der Straßburger Ordensprovinz beruten
werden, WOZU auch Hechingen gehörte. Dıie Franziskaner erhielten die Erlaubnis, eın Hospiız
und eın Kirchlein erbauen. Damiıt sS1e nıemanden Zur ast tıelen, sollten s1e entsprechend
ausgestattiet werden. Das Terminieren War ıhnen verboten. ber INan brauchte sıch die
Franzıskaner keine orge machen. Dıie Augsburger Bankiers Obwexer standen hınter dem
Projekt. Und als Wohltätigkeit hatte der Augsburger Domyvikar un|! Subkustos a-
mentarısch 400 Gulden »für die Sustentation (Unterhaltung) der Oeffinger Franziskaner«
vermachtl

Dıie seelsorgerliche Tätigkeit der Franzıskaner sollte nach Wıillen des Bischotfs 1mM Einver-
nehmen mıiıt dem Ortspfarrer durchgeführt werden. Auch das Domkapıtel Augsburg stellte
tür die Seelsorge der Franzıskaner bestimmte Bedingungen auf In allen geistlichen Verrich-
tungen wurden s1ie dem Domkapıtel und dem Ortspfarrer unterstellt. Es WAar ıhnen verboten,

termınıeren, während die Weil der Städter Kapuzıner weıterhın ıIn Oeffingen Almosen
ammeln durtten. Die Rechte des Ortspfarrers wurden durch einıge Bestimmungen ausdrück-
ıch geschützt. So durften die ranzıskaner keine Jahrtagsstiftungen annehmen. Während der
Pfarrgottesdienste durften der Klosterkirche keıine Gottesdienste gehalten werden. Predig-
ten durftten ın der Klosterkirche Ur Sonntag Nachmiuttag gehalten werden. Das Domkapıtel
übernahm auch die Beschränkung der Franziskaner auf drei Patres und einen Lai:enbruder, wıe

der Bischot ZUuUr Bedingung gemacht hatte. Dıie Patres sollten gelehrt, fromm und bescheiden
se1ın, s1e mufßlÖten VOT ıhrer Anstellung dem Domkapitel präsentiert werden und s1e durften der
Bürgerschaft nıcht Zur ast tallen. Die Franziskaner in Straßburg akzeptierten die Bedingun-
SCH des Bischots VO  - Konstanz und des Domkapıtels VO  -} Augsburg. Sıe stellten ihrerseits
eiınen Revers aus: S1e würden die Rechte des Pfarrers respektieren. Sıe seılen bereıit, die Kosten
tür den Gottesdienst selbst bestreıiten. Sıe nehmen keine Jahrestage oder gestiftete Messen
All. Sıe halten keine Christenlehre und Predigten, sel denn, daß der Pfarrer s1e darum bäte.
Täglıch werde eın Pater die Frühmesse lesen, und ‚WaTr eiıner Zeıt, die die Gemeindevor-
stände festlegen, die zweıte Messe nach dem Pfarrgottesdienst un! die dritte Uhr. An
Sonn- und Feıiertagen werde eın Pater nachmittags ıne Predigt halten eıner Zeıt, da keıin
Pfarrgottesdienst stattfinde.

Erster Super10r WAar der Guardian Pau!l Kinker aus Hechingen. Jedoch hatten die Franzıs-
kaner noch keine Kirche. Man begann ‚.WaTr 1mM Februar 1773 die Fundamente auszuheben.
Am April 773 wurde der Grundstein gelegt. Bereıts 15 März protestierte Herzog Karl

den Bau der Kırche Das Protestschreiben, das in Konstanz und Augsburg vorlegen
lıefß, enthielt folgende Begründungen: ıne Zustimmung dem Bau se1l Stuttgart nıcht

14 BRINZINGER (wıe Anm
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eingeholt worden. Streiterejen der Patres mıt dem Ptarrer sej]en in Zukunft unvermeidlıich.
Auch die Kapuzıner A4US Weil der Stadt brächten iıhre Einwände beı Der Bauplatz sel rechtlich
nıcht bebaufähig, weıl VO:  —_ dem Acker Zehntbeıiträge erhoben würden.

Der Bau wurde anderer Stelle fortgesetzt. Der Pfarrer gab seıne freundliche Haltung auf
und stellte seınerseıts Bedingungen. Als der Rohbau hochgezogen Wal, verbot der Herzog den
Weıter- und Ausbau. Der Superi0r resignıerte darauf seın Amt Der nNneue Superi0r etrieb den
Weıterbau. Schließlich erhielt offizijell die Genehmigung des Herzogs Man hätte ıhn Ja
vorher Iragen können, gab verstehen, dann hätte keine Schwierigkeiten gemacht. Jetzt
schaltete sıch der Ptarrer eın und machte iın Stuttgart Eingaben, den Bau verhindern.
Der Superior resignierte. Der NECUC Superior ZO% VOT das Reichsgericht in Wıen und erreichte
die Erlaubnis für den Weıterbau. Darautfhin verbot die herzogliche Behörde, da{fß Arbeiter in
Stuttgart angeworben und Baumaterıalıen 4UusS Württemberg herbeigeschafft würden. Aus
Augsburg kam die Anweısung, sıch herzogliche Befehle nıcht kümmern und weıterzu-
bauen. Am ugus 775 konnte die Kırche der Franziskaner schließlich geweıiht werden.

Das Ganze WAar eın Trauerspiel. ber W as Sagt uns diese Episode? Wıe mussen WIr A4UusSs der
Sıcht der lokalen Ereignisse die Reformbewegung, die dem Motto, da{fß die Seelsorge das
oberste (Gesetz sel, beurteilen? Man kann nıcht miıt Konzilsdekreten Geschichte schreiben.
Man muß die Wirklichkeit, die geschehene Geschichte, ZUur Kenntniıs nehmen. Dafß die
Seelsorge oberste Maxıme sel, kann in Oeffingen nıcht ablesen. Die gesellschaftliche
Wıirklichkeıit War auch in der nachtridentinischen eıt mıittelalterlich gepragt un! strukturiert.
Religiöses Leben 1mM Sınne des Konzıls VO  — Trient konnte sıch nıcht enttalten. Das Pfründwe-
SCH und die diversen Zuständigkeiten provozlerten Kompetenzstreitigkeiten.

Der Mensch mu{fßte in den Mittelpunkt gerückt werden. Die Institutionen durftten nıcht
ZUur Hauptsache werden.

Seelsorge ım Zeichen der Aufklärung
Damıt NCUEC Akzente iın der Ausübung der Seelsorge DESEIZT werden konnten, bedurfte der
Kräfte und Medien der sogenannten Aufklärung. Zunächst WAar noch einmal der Staat, der
NEUEC württembergische Staat un!| seıne Urgane, die die Strukturen der modernen Seelsorge
testlegten. Der Königlıche Kırchenrat Orlentierte sıch den Vorstellungen VON Seelsorge, wI1ıe
S$1e der Konstanzer Generalvikar gnaz Heinrich von Wessenberg 1m Meersburger Priesterse-
mınar praktizierte. Die Geistlichen herzoglichen Hoft, der Stuttgarter Hofkapelle,
eizten diese Ideen in die Wırklichkeit Kontakte der Oeffinger Pfarrer den Geistlichen

der Hofkapelle sınd vorhanden und müßten eıgens untersucht werden. Zu den Mafßnah-
INCNH, die VO:  e Wessenberg angeregt und Von den staatlıchen Behörden durchgeführt wurden,
haben WIr heute, 1mM Umtfteld des Zweıten Vatikanischen Konzıils, eın anderes Verhältnis.
August Hagen, der trühere Rottenburger Generalvıkar, konnte seıner »Geschichte der
Diözese Rottenburg« (1956) noch sehr hart über die Wessenbergschen Verordnungen urtel-
len »Die Verordnungen Wessenbergs und ıhre Durchführung wırkten wıe eiıne Walze, die
über eın reich entfaltetes kirchliches Leben 2ing« l Wessenberg ging nıcht Abschaffung
des relig1ösen Brauchtums, kämpfte die Mißbräuche. Zum Beispiel reduzierte
durch Frlafß die Bıttprozessionen, die häufig weıt entlegenen Orten tührten. Fr empfahl
den Pfarrern, »durch zweckmäßig Belehrung den ırrıgen Wahn zerstoren, als WE die
Entfernung des Ortes den Bıttgang den ugen (jottes wohlgefälliger un: verdienstlicher
machen können« l Wessenberg gab die Schuld den häufigen un veräußerlichen Bıttgän-
15 August HAGEN, Geschichte der 1Özese Rottenburg, Bd 1, Stuttgart 1956,
16 Verordnung VOIN März 1803, 1n : Sammlung Bischöflicher Hırtenbriete und VerordnungenVON KONFESSIONELLER AUSGRENZUNG ZU ÖKUMENISCHER OFFENHEIT  187  eingeholt worden. Streitereien der Patres mit dem Pfarrer seien in Zukunft unvermeidlich.  Auch die Kapuziner aus Weil der Stadt brächten ihre Einwände bei. Der Bauplatz sei rechtlich  nicht bebaufähig, weil von dem Acker Zehntbeiträge erhoben würden.  Der Bau wurde an anderer Stelle fortgesetzt. Der Pfarrer gab seine freundliche Haltung auf  und stellte seinerseits Bedingungen. Als der Rohbau hochgezogen war, verbot der Herzog den  Weiter- und Ausbau. Der Superior resignierte darauf sein Amt. Der neue Superior betrieb den  Weiterbau. Schließlich erhielt er offiziell die Genehmigung des Herzogs. Man hätte ihn ja  vorher fragen können, gab er zu verstehen, dann hätte er keine Schwierigkeiten gemacht. Jetzt  schaltete sich der Pfarrer ein und machte in Stuttgart Eingaben, um den Bau zu verhindern.  Der Superior resignierte. Der neue Superior zog vor das Reichsgericht in Wien und erreichte  die Erlaubnis für den Weiterbau. Daraufhin verbot die herzogliche Behörde, daß Arbeiter in  Stuttgart angeworben und Baumaterialien aus Württemberg herbeigeschafft würden. Aus  Augsburg kam die Anweisung, sich um herzogliche Befehle nicht zu kümmern und weiterzu-  bauen. Am 1. August 1775 konnte die Kirche der Franziskaner schließlich geweiht werden.  Das Ganze war ein Trauerspiel. Aber was sagt uns diese Episode? Wie müssen wir aus der  Sicht der lokalen Ereignisse die Reformbewegung, die unter dem Motto, daß die Seelsorge das  oberste Gesetz sei, beurteilen? Man kann nicht mit Konzilsdekreten Geschichte schreiben.  Man muß die Wirklichkeit, die geschehene Geschichte, zur Kenntnis nehmen. Daß die  Seelsorge oberste Maxime sei, kann man in Oeffingen nicht ablesen. Die gesellschaftliche  Wirklichkeit war auch in der nachtridentinischen Zeit mittelalterlich geprägt und strukturiert.  Religiöses Leben im Sinne des Konzils von Trient konnte sich nicht entfalten. Das Pfründwe-  sen und die diversen Zuständigkeiten provozierten Kompetenzstreitigkeiten.  Der Mensch mußte in den Mittelpunkt gerückt werden. Die Institutionen durften nicht  zur Hauptsache werden.  Seelsorge im Zeichen der Aufklärung  Damit neue Akzente in der Ausübung der Seelsorge gesetzt werden konnten, bedurfte es der  Kräfte und Medien der sogenannten Aufklärung. Zunächst war es noch einmal der Staat, der  neue württembergische Staat und seine Organe, die die Strukturen der modernen Seelsorge  festlegten. Der Königliche Kirchenrat orientierte sich an den Vorstellungen von Seelsorge, wie  sie der Konstanzer Generalvikar Ignaz Heinrich von Wessenberg im Meersburger Priesterse-  minar praktizierte. Die Geistlichen am herzoglichen Hof, an der Stuttgarter Hofkapelle,  setzten diese Ideen in die Wirklichkeit um. Kontakte der Oeffinger Pfarrer zu den Geistlichen  an der Hofkapelle sind vorhanden und müßten eigens untersucht werden. Zu den Maßnah-  men, die von Wessenberg angeregt und von den staatlichen Behörden durchgeführt wurden,  haben wir heute, im Umfeld des Zweiten Vatikanischen Konzils, ein anderes Verhältnis.  August Hagen, der frühere Rottenburger Generalvikar, konnte in seiner »Geschichte der  Diözese Rottenburg« (1956) noch sehr hart über die Wessenbergschen Verordnungen urtei-  len: »Die Verordnungen Wessenbergs und ihre Durchführung wirkten wie eine Walze, die  über ein reich entfaltetes kirchliches Leben ging«!°. Wessenberg ging es nicht um Abschaffung  des religiösen Brauchtums, er kämpfte gegen die Mißbräuche. Zum Beispiel reduzierte er  durch Erlaß die Bittprozessionen, die häufig zu weit entlegenen Orten führten. Er empfahl  den Pfarrern, »durch zweckmäßig Belehrung den irrigen Wahn zu zerstören, als wenn die  Entfernung des Ortes den Bittgang in den Augen Gottes wohlgefälliger und verdienstlicher  machen können«!®, Wessenberg gab die Schuld an den häufigen und veräußerlichen Bittgän-  15 August HAGen, Geschichte der Diözese Rottenburg, Bd. 1, Stuttgart 1956, 29.  o  16 Verordnung vom 17. März 1803, in: Sammlung Bischöflicher Hirtenbriefe und Verordnungen ... für  das Bisthum Konstanz von dem Jahre 1801 bis 1808, Konstanz 1808, 134-137; 136.für
das Bisthum Konstanz VO|  _ dem Jahre 1801 hıs 1808, Konstanz 1808, 134—137/; 136
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gCn den Pfarrern, die sıch die Predigt drücken wollten und die dadurch der Denktaulheit
der Landbevölkerung entgegenkamen !. Hinsichtlich der Bıttprozessionen stellte Wessenbergfest, »d:; diese Art teyerlicher Andachtsübungen ZUur Verherrlichung der wichtigsten Gegen-
stände unserer heiligen Religion sehr geschickt SCY, indem s1e auf die Gemüther des christli-
chen Volkes eiınen vorzüglichen lebhatten Eindruck macht, und das Vertrauen, die Liebe, und
die Dankbarkeit den allmächtigen und allgütigen Gott in einem hohen Grade belebt und
verstärket« 18

Anläßlich der Wiederbesetzung der Pftarrei Oeffingen 1m Jahre 829 kritisierte der
Stadtpfarrer von St Eberhard ıIn Stuttgart un ekan des Landkapitels ın Stuttgart, dem
Oeffingen damals gehörte, den verstorbenen Ptarrer attıas Zıhler??, da{fß »eıgensinNN1g und
willkürlich« mi1t der Gottesdienstordnung vertahren se1 un! nıcht jene beachtet hatte, die 1m
Jahre 1809 von der kirchlichen Oberbehörde MmMiıt Genehmigung des Staates erschienen se1l  20
Deshalb stellte der Dekan eiıne Anzahl Mißbräuche ın Oeffingen fest: der Pfarrer hätte
unnötig die Gottesdienste und Prozessionen verlängert, 44 mal hatte das Allerheıiligste ın
der Monstranz und 10 mal 1mM Zıborium das Jahr über ausgeSsetZtL, »In 54 A un:!
schliefßlich hätte häufig den Rosenkranz nach der sonntäglichen Vesper »abbeten« lassen.
Dıie Folge davon se1 SCWESCHH, da{ß die Sonntagsschule und Christenlehre entweder verkürzt
oder Sar ausgefallen 1st Der Dekan wollte dafür SOTrg«eNn, da{fß während der Vakanz der Pfarrei
der Gottesdienst 1n Oeffingen gereinigt und besonders SCn der auswärtigen Katholiken, die
von den protestantischen Orten herkämen, abgekürzt werden möchte. Fur den ucn Ptarrer
erbat der Dekan ıne Weıisung von höchster Stelle, damıt der NECUC Pfarrer in Schranken
gehalten würde. Für den Pfarrverweser gab Cr folgende konkrete Anweısungen: Das
Verkünden VO  3 Ablässen habe gänzlıch unterbleiben. Die Aussetzung des Allerheilig-
sten se1l auf die Hauptfeste beschränken, VOT allem se1l die Aussetzung bei den Andachten
den monatlıchen Bruderschaftsandachten unterlassen. Predigten und Christenlehre
dürten nıe willkürlich Andachten, Betstunden und Prozessionen angehängt werden und
n der monatlichen Bruderschaftsandachten dürten si1e nıcht ausfallen ?!.

Erfolgsmeldungen 1m Sınne »moderner« Seelsorgstätigkeit konnte Pfarrer Johann Baptıst
HAGEN (wıe Anm 12)

18 Verordnung VO 17. März 1803 (wıe Anm 13) 134
Zıhler War von 1784 bıs 1822 Pfarrer in Oeffingen.
Allgemeıne Gottesdienstordnung für alle einıschen Bundesländer des Bisthums Konstanz VO

März 1809, In : Sammlung Bischöflicher Hırtenbriefe und Verordnungen188  JOACHIM KÖHLER  gen den Pfarrern, die sich um die Predigt drücken wollten und die dadurch der Denkfaulheit  der Landbevölkerung entgegenkamen!’, Hinsichtlich der Bittprozessionen stellte Wessenberg  fest, »daß diese Art feyerlicher Andachtsübungen zur Verherrlichung der wichtigsten Gegen-  stände unserer heiligen Religion sehr geschickt sey, indem sie auf die Gemüther des christli-  chen Volkes einen vorzüglichen lebhaften Eindruck macht, und das Vertrauen, die Liebe, und  die Dankbarkeit gegen den allmächtigen und allgütigen Gott in einem hohen Grade belebt und  verstärket« 18  Anläßlich der Wiederbesetzung der Pfarrei Oeffingen im Jahre 1829 kritisierte der  Stadtpfarrer von St. Eberhard in Stuttgart und Dekan des Landkapitels in Stuttgart, zu dem  Oeffingen damals gehörte, den verstorbenen Pfarrer Mattias Zihler!®, daß er »eigensinnig und  willkürlich« mit der Gottesdienstordnung verfahren sei und nicht jene beachtet hatte, die im  Jahre 1809 von der kirchlichen Oberbehörde mit Genehmigung des Staates erschienen sei?°.  Deshalb stellte der Dekan eine Anzahl Mißbräuche in Oeffingen fest: der Pfarrer hätte  unnötig die Gottesdienste und Prozessionen verlängert, 44 mal hatte er das Allerheiligste in  der Monstranz und 10mal im Ziborium das Jahr über ausgesetzt, »in summa 54x«, und  schließlich hätte er häufig den Rosenkranz nach der sonntäglichen Vesper »abbeten« lassen.  Die Folge davon sei gewesen, daß die Sonntagsschule und Christenlehre entweder verkürzt  oder gar ausgefallen ist. Der Dekan wollte dafür sorgen, daß während der Vakanz der Pfarrei  der Gottesdienst in Oeffingen gereinigt und besonders wegen der auswärtigen Katholiken, die  von den protestantischen Orten herkämen, abgekürzt werden möchte. Für den neuen Pfarrer  erbat der Dekan eine Weisung von höchster Stelle, damit der neue Pfarrer in Schranken  gehalten würde. Für den Pfarrverweser gab er folgende konkrete Anweisungen: 1. Das  Verkünden von Ablässen habe gänzlich zu unterbleiben. — 2. Die Aussetzung des Allerheilig-  sten sei auf die Hauptfeste zu beschränken, vor allem sei die Aussetzung bei den Andachten an  den monatlichen Bruderschaftsandachten zu unterlassen. — 3. Predigten und Christenlehre  dürfen nie willkürlich an Andachten, Betstunden und Prozessionen angehängt werden und  wegen der monatlichen Bruderschaftsandachten dürfen sie nicht ausfallen?!,  Erfolgsmeldungen im Sinne »moderner« Seelsorgstätigkeit konnte Pfarrer Johann Baptist  17 HaGcen (wie Anm. 12) 70.  18 Verordnung vom 17. März 1803 (wie Anm. 13) 134.  19 Zihler war von 1784 bis 1822 Pfarrer in Oeffingen.  20 Allgemeine Gottesdienstordnung für alle Rheinischen Bundesländer des Bisthums Konstanz vom  16. März 1809, in: Sammlung Bischöflicher Hirtenbriefe und Verordnungen ... für das Bisthum Konstanz,  Erste Fortsetzung, Konstanz 1809. 49-55. — Die Verordnung vom 16. März 1809, lautet in diesem Punkte:  »XVII. Damit in Hinsicht der öffentlichen Aussetzung des Hochwürdigsten die Absicht der Kirchenord-  nungen nicht durch Mißbräuche vereitelt werde, verordnen wir Folgendes:  a) Das Hochwürdigste in der Monstranz soll künftig in allen Pfarrkirchen nur am heiligen Christtag,  Osterfest, und Pfingsten, an Marıä Himmelfahrt, am Fronleichnamsfest, und in dessen Octav täglich  zweymal ausgestellt werden ...  b) An den übrigen Sonn- und Feyertagen soll weder bey dem vormittägigen, noch bei dem nachmittägigen  Gottesdienste das Hochwürdigste ausgesetzt werden. Jedoch soll an diesen Tagen das Hochwürdigste im  Ziborium nach der heiligen Messe auf den Altar gesetzt, vor demselben das Gebet für das Wohl der  Christenheit, für den Landesfürsten, und zur Sommerzeit für günstige Witterung und den Segen der  Feldfrüchte in deutscher Sprache verrichtet, und damit ein passendes Lied verbunden werden. Das  nämliche soll am ersten Sonntag jedes Monats auch am Schluß des nachmittägigen Gottesdienstes Statt  haben ... (es folgen Anweisungen für die Karwoche).  g) An keinem andern Tage, als an den vorbenannten, darf künftig das Hochwürdigste in der Monstranz  oder im Ziborium ausgesetzt werden ...« Allg. Gottesdienstordnung 54f.  21 Bericht des Dekans Georg Anton Sinz über den Zustand der Pfarrei Oeffingen wegen der Wiederbe-  setzung nach dem Tod des Pfarrers Zihler vom 30. Januar 1823. DAR F IIa Oeffingen, Fasc. 14.für das Bisthum Konstanz,
Erste Fortsetzung, Onstanz 1809 4955 Die Verordnung VO März 1809, lautet 1ın dıesem Punkte:
»X VIL amıt ın Hınsicht der öffentlichen Aussetzung des Hochwürdigsten die Absıicht der Kırchenord-
NUNSCH nıcht durch Mißbräuche vereıtelt werde, verordnen WIr Folgendes:
a) Das Hochwürdigste in der Monstranz ‚;oll künftig ın allen Pfarrkirchen 1Ur heiligen Christtag,Osterfest, und Pfingsten, N Marıä Hımmelfahrt, Fronleichnamstest, und ıIn dessen (Octav aglıch
zweymal ausgestellt werden188  JOACHIM KÖHLER  gen den Pfarrern, die sich um die Predigt drücken wollten und die dadurch der Denkfaulheit  der Landbevölkerung entgegenkamen!’, Hinsichtlich der Bittprozessionen stellte Wessenberg  fest, »daß diese Art feyerlicher Andachtsübungen zur Verherrlichung der wichtigsten Gegen-  stände unserer heiligen Religion sehr geschickt sey, indem sie auf die Gemüther des christli-  chen Volkes einen vorzüglichen lebhaften Eindruck macht, und das Vertrauen, die Liebe, und  die Dankbarkeit gegen den allmächtigen und allgütigen Gott in einem hohen Grade belebt und  verstärket« 18  Anläßlich der Wiederbesetzung der Pfarrei Oeffingen im Jahre 1829 kritisierte der  Stadtpfarrer von St. Eberhard in Stuttgart und Dekan des Landkapitels in Stuttgart, zu dem  Oeffingen damals gehörte, den verstorbenen Pfarrer Mattias Zihler!®, daß er »eigensinnig und  willkürlich« mit der Gottesdienstordnung verfahren sei und nicht jene beachtet hatte, die im  Jahre 1809 von der kirchlichen Oberbehörde mit Genehmigung des Staates erschienen sei?°.  Deshalb stellte der Dekan eine Anzahl Mißbräuche in Oeffingen fest: der Pfarrer hätte  unnötig die Gottesdienste und Prozessionen verlängert, 44 mal hatte er das Allerheiligste in  der Monstranz und 10mal im Ziborium das Jahr über ausgesetzt, »in summa 54x«, und  schließlich hätte er häufig den Rosenkranz nach der sonntäglichen Vesper »abbeten« lassen.  Die Folge davon sei gewesen, daß die Sonntagsschule und Christenlehre entweder verkürzt  oder gar ausgefallen ist. Der Dekan wollte dafür sorgen, daß während der Vakanz der Pfarrei  der Gottesdienst in Oeffingen gereinigt und besonders wegen der auswärtigen Katholiken, die  von den protestantischen Orten herkämen, abgekürzt werden möchte. Für den neuen Pfarrer  erbat der Dekan eine Weisung von höchster Stelle, damit der neue Pfarrer in Schranken  gehalten würde. Für den Pfarrverweser gab er folgende konkrete Anweisungen: 1. Das  Verkünden von Ablässen habe gänzlich zu unterbleiben. — 2. Die Aussetzung des Allerheilig-  sten sei auf die Hauptfeste zu beschränken, vor allem sei die Aussetzung bei den Andachten an  den monatlichen Bruderschaftsandachten zu unterlassen. — 3. Predigten und Christenlehre  dürfen nie willkürlich an Andachten, Betstunden und Prozessionen angehängt werden und  wegen der monatlichen Bruderschaftsandachten dürfen sie nicht ausfallen?!,  Erfolgsmeldungen im Sinne »moderner« Seelsorgstätigkeit konnte Pfarrer Johann Baptist  17 HaGcen (wie Anm. 12) 70.  18 Verordnung vom 17. März 1803 (wie Anm. 13) 134.  19 Zihler war von 1784 bis 1822 Pfarrer in Oeffingen.  20 Allgemeine Gottesdienstordnung für alle Rheinischen Bundesländer des Bisthums Konstanz vom  16. März 1809, in: Sammlung Bischöflicher Hirtenbriefe und Verordnungen ... für das Bisthum Konstanz,  Erste Fortsetzung, Konstanz 1809. 49-55. — Die Verordnung vom 16. März 1809, lautet in diesem Punkte:  »XVII. Damit in Hinsicht der öffentlichen Aussetzung des Hochwürdigsten die Absicht der Kirchenord-  nungen nicht durch Mißbräuche vereitelt werde, verordnen wir Folgendes:  a) Das Hochwürdigste in der Monstranz soll künftig in allen Pfarrkirchen nur am heiligen Christtag,  Osterfest, und Pfingsten, an Marıä Himmelfahrt, am Fronleichnamsfest, und in dessen Octav täglich  zweymal ausgestellt werden ...  b) An den übrigen Sonn- und Feyertagen soll weder bey dem vormittägigen, noch bei dem nachmittägigen  Gottesdienste das Hochwürdigste ausgesetzt werden. Jedoch soll an diesen Tagen das Hochwürdigste im  Ziborium nach der heiligen Messe auf den Altar gesetzt, vor demselben das Gebet für das Wohl der  Christenheit, für den Landesfürsten, und zur Sommerzeit für günstige Witterung und den Segen der  Feldfrüchte in deutscher Sprache verrichtet, und damit ein passendes Lied verbunden werden. Das  nämliche soll am ersten Sonntag jedes Monats auch am Schluß des nachmittägigen Gottesdienstes Statt  haben ... (es folgen Anweisungen für die Karwoche).  g) An keinem andern Tage, als an den vorbenannten, darf künftig das Hochwürdigste in der Monstranz  oder im Ziborium ausgesetzt werden ...« Allg. Gottesdienstordnung 54f.  21 Bericht des Dekans Georg Anton Sinz über den Zustand der Pfarrei Oeffingen wegen der Wiederbe-  setzung nach dem Tod des Pfarrers Zihler vom 30. Januar 1823. DAR F IIa Oeffingen, Fasc. 14.den übrıgen ONN- und Feyertagen soll weder bey dem vormittägıgen, och beı dem nachmittägigenGottesdienste das Hochwürdigste ausgesetzt werden. Jedoch oll diesen Tagen das Hochwürdigste 1m
Zıiborium ach der heiligen Messe auf den Altar BESCTIZL, VOT demselben das Gebet für das ohl der
Christenheit, für den Landesfürsten, und ZuUur Sommerzeıt für günstıge Wıtterung und den degen der
Feldfrüchte ın deutscher Sprache verrichtet, und damıt eın passendes Lied verbunden werden. Das
nämlıche ‚oll ersten Sonntag jedes Monats auch Schlufß des nachmittägigen Gottesdienstes Statt
haben188  JOACHIM KÖHLER  gen den Pfarrern, die sich um die Predigt drücken wollten und die dadurch der Denkfaulheit  der Landbevölkerung entgegenkamen!’, Hinsichtlich der Bittprozessionen stellte Wessenberg  fest, »daß diese Art feyerlicher Andachtsübungen zur Verherrlichung der wichtigsten Gegen-  stände unserer heiligen Religion sehr geschickt sey, indem sie auf die Gemüther des christli-  chen Volkes einen vorzüglichen lebhaften Eindruck macht, und das Vertrauen, die Liebe, und  die Dankbarkeit gegen den allmächtigen und allgütigen Gott in einem hohen Grade belebt und  verstärket« 18  Anläßlich der Wiederbesetzung der Pfarrei Oeffingen im Jahre 1829 kritisierte der  Stadtpfarrer von St. Eberhard in Stuttgart und Dekan des Landkapitels in Stuttgart, zu dem  Oeffingen damals gehörte, den verstorbenen Pfarrer Mattias Zihler!®, daß er »eigensinnig und  willkürlich« mit der Gottesdienstordnung verfahren sei und nicht jene beachtet hatte, die im  Jahre 1809 von der kirchlichen Oberbehörde mit Genehmigung des Staates erschienen sei?°.  Deshalb stellte der Dekan eine Anzahl Mißbräuche in Oeffingen fest: der Pfarrer hätte  unnötig die Gottesdienste und Prozessionen verlängert, 44 mal hatte er das Allerheiligste in  der Monstranz und 10mal im Ziborium das Jahr über ausgesetzt, »in summa 54x«, und  schließlich hätte er häufig den Rosenkranz nach der sonntäglichen Vesper »abbeten« lassen.  Die Folge davon sei gewesen, daß die Sonntagsschule und Christenlehre entweder verkürzt  oder gar ausgefallen ist. Der Dekan wollte dafür sorgen, daß während der Vakanz der Pfarrei  der Gottesdienst in Oeffingen gereinigt und besonders wegen der auswärtigen Katholiken, die  von den protestantischen Orten herkämen, abgekürzt werden möchte. Für den neuen Pfarrer  erbat der Dekan eine Weisung von höchster Stelle, damit der neue Pfarrer in Schranken  gehalten würde. Für den Pfarrverweser gab er folgende konkrete Anweisungen: 1. Das  Verkünden von Ablässen habe gänzlich zu unterbleiben. — 2. Die Aussetzung des Allerheilig-  sten sei auf die Hauptfeste zu beschränken, vor allem sei die Aussetzung bei den Andachten an  den monatlichen Bruderschaftsandachten zu unterlassen. — 3. Predigten und Christenlehre  dürfen nie willkürlich an Andachten, Betstunden und Prozessionen angehängt werden und  wegen der monatlichen Bruderschaftsandachten dürfen sie nicht ausfallen?!,  Erfolgsmeldungen im Sinne »moderner« Seelsorgstätigkeit konnte Pfarrer Johann Baptist  17 HaGcen (wie Anm. 12) 70.  18 Verordnung vom 17. März 1803 (wie Anm. 13) 134.  19 Zihler war von 1784 bis 1822 Pfarrer in Oeffingen.  20 Allgemeine Gottesdienstordnung für alle Rheinischen Bundesländer des Bisthums Konstanz vom  16. März 1809, in: Sammlung Bischöflicher Hirtenbriefe und Verordnungen ... für das Bisthum Konstanz,  Erste Fortsetzung, Konstanz 1809. 49-55. — Die Verordnung vom 16. März 1809, lautet in diesem Punkte:  »XVII. Damit in Hinsicht der öffentlichen Aussetzung des Hochwürdigsten die Absicht der Kirchenord-  nungen nicht durch Mißbräuche vereitelt werde, verordnen wir Folgendes:  a) Das Hochwürdigste in der Monstranz soll künftig in allen Pfarrkirchen nur am heiligen Christtag,  Osterfest, und Pfingsten, an Marıä Himmelfahrt, am Fronleichnamsfest, und in dessen Octav täglich  zweymal ausgestellt werden ...  b) An den übrigen Sonn- und Feyertagen soll weder bey dem vormittägigen, noch bei dem nachmittägigen  Gottesdienste das Hochwürdigste ausgesetzt werden. Jedoch soll an diesen Tagen das Hochwürdigste im  Ziborium nach der heiligen Messe auf den Altar gesetzt, vor demselben das Gebet für das Wohl der  Christenheit, für den Landesfürsten, und zur Sommerzeit für günstige Witterung und den Segen der  Feldfrüchte in deutscher Sprache verrichtet, und damit ein passendes Lied verbunden werden. Das  nämliche soll am ersten Sonntag jedes Monats auch am Schluß des nachmittägigen Gottesdienstes Statt  haben ... (es folgen Anweisungen für die Karwoche).  g) An keinem andern Tage, als an den vorbenannten, darf künftig das Hochwürdigste in der Monstranz  oder im Ziborium ausgesetzt werden ...« Allg. Gottesdienstordnung 54f.  21 Bericht des Dekans Georg Anton Sinz über den Zustand der Pfarrei Oeffingen wegen der Wiederbe-  setzung nach dem Tod des Pfarrers Zihler vom 30. Januar 1823. DAR F IIa Oeffingen, Fasc. 14.(es folgen Anweısungen für die Karwoche).
g) An keinem andern Tage, als den vorbenannten, dart künftig das Hochwürdigste ıIn der Monstranz
der 1mM Zıborium auUsSgeESETZL werden aa“ Allg Gottesdienstordnung 541
21 Bericht des Dekans Georg Anton 1NZz ber den Zustand der Pfarrei Oeffingen der Wiederbe-
SeEtzUNg ach dem Tod des Pfarrers Zıhler VO:| 30. Januar 1823 DAR I1a Oeffingen, Fasc.
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Schneider, der seıt 1828 Pftarrer 1n Oeffingen WAar, 1mM Jahre 836 den Kirchenrat weitergeben.Schneider suchte eıne Gehaltserhöhung nach und begründete dieses Ansınnen damit,
zeitgemäße Reformen vorgenomMMeEN un! dafür manches Opfter gebracht habe Fr habe sıch
vorgenNOoMMCN, die Gemeinde Oeffingen in relıg1öser, moralıscher, kırchlicher, intellektueller
und ökonomischer Beziehung ach seıner Ansicht konnte auf beachtliche
Erfolge hinweisen: »In relıg1öser Hınsıcht sınd Aberglauben, Vorurteile un: Irrthümer durch
unabläßlichen Unterricht ın Kırchen und Schulen auch bei anderer Gelegenheit ziemlıch
verschwunden. Licht und Wahrheit finden nach und nach Eıngang und die Religion wird ımmer
reiner aufgefaßt; daher auch aller Intollerantismus entflohen 1st und mıiıt den benachbarten
Protestanten ıne aufrichtige Geselligkeıit und eın echt geistlicher Verkehr stattfinden«?2.

In kirchlicher Beziehung seılen alle Mißbräuche und schädlichen Aberglauben nährende
Andachten beseitigt; die Gottesdienste seıen VO  3 Schlacken gereinigt, geordnet, zeitgemäß und
erbaulich eingerichtet; Beıichten un Kommunion se]en allgemein tejerlichen Andachten
erhoben: der Kırchengesang se1l allgemein geworden und alle kirchlichen Verrichtungengeschehen in deutscher Sprache, mıt Ausnahme der Meßteier. Mıt vollem Recht werde die
Behauptung aufgestellt un von allen Fremden behauptet, daß der Volksgesang 1n keiner
katholischen Kırche allgemeın und der Gottesdienst zeıtgemäß und erbaulich getroffenwerde WwIıe in Oeffingen. In moralıscher Hınsicht würde durch private Ermahnungen und,
diese fruchtlos lieben, durch Kırchenstrafen der Unmoralıität nachdrücklich eENtIgEZENZESTEU-Im allgemeinen könne INnan zutfrieden se1in. Die schulischen Verhältnisse in Oeffingen seılen

und würden in anderen Gemeinden Nachahmung tinden In ökonomischer Hınsıicht werde
durch landwirtschaftliche ereine viel geleistet un!: durch nützliche Abendgesellschaften der
iıntellektuellen Volksbildung SOT$Sam gearbeitet. Die Armen des ÖOrtes, die Strafgefangenen,sOoweıt sıe arbeitsunfähig sınd, würden täglıch mıiıt rot gL. Das Geld dafür wırd
wöchentlich gesammelt. Die Arbeitsfähigen ıhnen würden nach dem Leinzeller Modell
ZU Arbeiten angeleitet. Die »aufgeklärte« Seelsorge nahm die sozıalen Randgruppen ZuUur
Kenntnıis und kümmerte sıch auch die Bildung der Pfarrangehörigen. ast werden WIr be]
der Schilderung dieser Zustände die Aktivitäten Von Pfarrgemeinden 1m Umkreis des
Zweıten Vatikanischen Konzıls erinnert, aber diese Verhältnisse lieben nıcht Dieser trangder Seelsorge wurde in der zweıten Hälfte des 19. Jahrhunderts aus den Gemeıinden verdrängt.Mıt den Miıtteln der Revolution VO  —_ 1848 hatte sıch die katholische Kırche 4US der
UOmnipotenz und VO:  a der Bevormundung des Staates befreien können. Der Staat garantıerte der
Kırche eınen Freiraum, 1ın dem S1e ıhre Angelegenheiten selbst regeln konnte. In diesem
Freiraum wurde das ausgeblendet, Was die Menschen in iıhrer ucCnh, treiheitlichen Sıtuation
bewegte. Der Bınnenraum der Kirche erhielt seine eigenen Gesetze. Dıie Katholiken, die alen
zumal, die ın ıhrer bürgerlichen Exıstenz auch dem Außenraumn, der bürgerliıchen un!
politischen Welt, angehörten, sıch schwer. Die Sprache, die 1im Bınnenraum gesprochenwurde, WAar ma{fßlos un! wurde den Gegebenheiten nıcht gerecht. ngst ertüllte dıe Hırten der
Kırche, WCNnN S1e nach draußen blickten. apst GregorV hatte 8372 die Gewissenstreiheit als
»ırrıge Meiınung« oder vielmehr als » Verrücktheit« bezeichnet. Die volle und uneingeschränkteMeıinungsfreiheit se1 eın »verderblicher Irrtum«. Dıie »verderbliche Pressetreiheit« musse INnan
verwünschen und verwerten??. In eınem Syllabus oder Verzeichnis der hautsächlichsten
rrtuüumer der eıt verwart apst Pıus den Satz »Der römische apst kann und soll sıch miıt
dem Fortschrıitt, mıiıt dem Liberalismus und mıiıt der modernen Bıldung aussöhnen und
verständigen« 2
22 Bericht des Pfarrers Johann Baptıst Schneider den Katholischen Kıirchenrat VO: 16. Junı 1836
DAR {la Oeffingen, Fasc
23 SO ın der Enzyklika »Mırarı U5« VO: 15. August 18372
24 Vgl »Syllabus« SCu Collectio CITOTrUM modernorum VO: Dezember 1864
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Dıie Kirche 1im Umteld des Ersten Vatikanischen Konzıils WAar VO  ; diesen Ängsten epragt.
LDiese Kırche ZO$ sıch 1Ns Getto zurück. Sıe lebte der Welt-Wıirklichkeit vorbel. Dıie
Attacken die moderne Welt verhinderten C5S, erkennen, dafß die Welt ıhre eıgenen
(jesetze hat und dafß diese (jesetze auch Wahrheıt sınd. uch vorletzte Wahrheiten sınd
Wahrheit. Die Wucht »ewıiger« Wahrheiten oder, W as INan für ewıge Wahrheıt hıelt, hat die
vorletzten Wahrheıiten unterdrückt. Diese Phase der Kıirchen- und Pfarreigeschichte hat
meınes Frachtens die Vorstellung VO  3 der »Idylle« und VO:  — der »ftrommen Oase« eingebracht.
Ob diese Vorstellung den Gegebenheıten ımmer entspricht?

Katholische Gemeinde Oeffingen als »Idylle«®
ekan Hırsch VO  - Esslingen/Neuhausen hatte während der Pftarrvisıtation in Oeffingen

November 920 den wohltuenden Eindruck>katholisches Leben angetroffen
haben Er fügt seınem Visitationsbericht, den nach Rottenburg schickte, folgende Bemer-
kung »FEınem Visıtator ın unserem Diasporakapıtel LUL wohl, wenn in den Gemeinden
einigermaßen wieder katholisches Leben antrıfft, WwI1ıe in den wenıgen Banz katholischen
Pfarreien (ın Oeffingen, Pfauhausen, Steinbach etc.) der Fall 1St«

Wo der katholische Ort Zur Idylle wird, da 1st der Gegensatz ZUur protestantischen Umwelt
besonders krafß So stellt Bischof Joannes Baptista Sproll in dem Rezeß auf die Visıtation
31 das Dekanatsamt Neuhausen 12. Maı 931 test: »Das weıt verzweıgte Dekanat
Neuhausen 1st größten Teıls eın augesprochener Diasporabezirk, die Ausübung der
Seelsorge mıiıt besonderen Schwierigkeiten verbunden ISt, aber auch eın mutvolles Bekennt-
nN1s des Glaubens weıt mehr bedeuten 11 als in katholischen Gegenden. In solchen Bezirken
hat siıch eıne Scheidung der Geıister bereits vollzogen. Wer ZUuUr Kirche kommt, kommt nıcht
gewohnheitsmäßig, sondern aus ınnerer Überzeugung, wWEeImn diese Überzeugung fehlt, der
bleibt WC$ oder erscheıint 1Ur selten«

Neben den kirchentreuen Katholiken se1 »die Zahl derjenigen, welche dem kirchlichen
Leben entfremdet, Ja tast abgestorben sınd, grofß, nıcht selten, besonders ın den Dıaspora-
städten größer als die Zahl der Kirchentreuen«2 Dıie Dıiasporasıtuation wurde Beispiel der
sogenannten Mischehen beschrieben: »Fıne der drückendsten Sorgen nıcht bloß für ure

Seelsorger, sondern auch für den Bischof selber, sind sodann die vielen Mischehen, besonders
die vielen Mischehen mıiıt nichtkatholischem Charakter un: die vielen Civilehen, bei denen

auf den egen der Kıirche ganz verzichtet. hre Zahl 1st besonders iın den Diasporastädten
erschreckend groß. Die Verluste, welche Nsere Diözese in dem einen Dekanat Neuhausen
hierdurch erleidet, siınd tief betrübend. Wır können in dieser Hınsıcht 1Ur ımmer wieder
NSCIC Hırtenstimmen erheben und 1Nsere Jungen Leute warnen VOT der Mischehe. In welch
eıne unglückliche Lage verseizen sıch doch jene Katholiken, welche eıne Mischehe miıt
nichtkatholischem Charakter eingehen«

ach Meınung des Bischots haben die Diasporakinder besonders schwer: Wır meınen
damıt jene Kınder, welche ın niıchtkatholischen Ortschaften wohnen, evangelısche Volksschu-
len besuchen mussen un! NUr katholischen Religionsunterricht erhalten. Es sınd deren 1m
Dekanatsbezirk Neuhausen nıcht wenıger als ungefähr 400 400 Diasporakinder, w1ıe viele Not
un! relıg1öse Entbehrung schließt diese Zahl in sıch Mitleiden muß einen ergreifen, wenn

25 Visitationsbericht des Dekans Eugen Hırsch VO 7. November 1920 DAR 1.8 Visitationsakten,
Nr. 124 (1920)

Rezefß des Bischots Joannes Baptısta Sproll VO Maı 1931 das Dekanatamt Neuhausen. DAR

27 Ebd
1.8 Visitationsakten, Nr. 124 (1931).
78 Fbd
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diese vielen Kınder denkt, welche ın eiıner relıg1ös oft e1s1g kalten Umge-bung aufwachsenVON KONFESSIONELLER AUSGRENZUNG ZU ÖKUMENISCHER OFFENHEIT  191  man an diese vielen armen Kinder denkt, welche in einer religiös oft eisig kalten Umge-  bung aufwachsen ... Werden sie ihrem Glauben, ihrer Kirche treu bleiben«2??  Wer annimmt, daß solche Aus- und Abgrenzung und die damit verbundene Schwarz-  Weiß-Malerei in der Beschreibung der nichtkatholischen Welt zur Zeit des Nationalsozia-  lismus aufhören, weil ja, wie man so oft annimmt, Katholiken und Protestanten unter der  gemeinsamen Bedrohung durch die Nazis zusammenrückten, der sieht sich enttäuscht,  wenn er den Rezeß des Bischöflichen Ordinariats auf die Visitation in den Kriegsjahren  1942/43 liest: »Ziemlich deutlich«, heißt es in dem Rezeß, der von Generalvikar Kott-  mann unterzeichnet ist, weil der Bischof in der Verbannung lebte, »hebt sich der Unter-  schied zwischen Diasporagemeinden und Pfarreien im katholischen Kernland oder doch  solchen, die aus katholischer Tradition leben, heraus. Die widerchristlichen Einflüsse der  Zeit (Kirchenaustritte, Sonntagsarbeit ohne Not, Mangel an Bekenntnismut und -freude,  die zahlreichen konfessionsverschiedenen Ehen mit all ihren unguten Begleiterscheinun-  gen) wie gewisse Lähmungserscheinungen des geistlichen Lebens (Rückgang der Kirchen-  besucher und der Kommunionziffern) machen sich da und dort schmerzlich be-  merkbar«,  In dem Passus, der auf die Oeffinger Visitation von 1942 direkt Bezug nahm, heißt  es: »Wir wünschen, daß die Freude, die der Seelsorger mit seiner aus guter katholischer  Tradition lebenden Stammgemeinde hat, ihm auch Mut und Kraft gibt, die Misere mit  der Diasporanot in Schmiden seelsorglich zu tragen und zu meistern«?!,  Aber das war ja nur die Sicht von außen. Vorstellungen, die man auf jene aus der  Tradition lebende Gemeinde übertrug. Die Idylle könnte vielleicht noch auf den Pfarrer  Melchior Gentner zutreffen, der von 1918 bis 1935 in Oeffingen amtierte. Von ihm  machte der Dekan, der 1930 die Visitation durchgeführt hat, die Bemerkung: »Pfarrer  Gentner besorgt seine Pfarre im großen und ganzen nicht ohne anerkennenswerten Eifer.  Mag sein, daß seine ausgedehnte Bienenzucht manchmal seine Zeit stark in Anspruch  nimmt«*, Solches galt für Pfarrer Alois Dangelmaier nicht. Er war ein Freund des Zen-  trumpolitikers und Staatspräsidenten Eugen Bolz, den die Nazis 1933 in die Wüste  geschickt hatten. Als Pfarrer von Metzingen provozierte er die Nationalsozialisten, weil  er im Januar 1934 für in Köln hingerichtete Kommunisten eine Messe gelesen hatte.  Dafür wurde er in das Schutzhaftlager Heuberg bei Stetten am kalten Markt eingeliefert.  Nachdem er an mehreren Orten Aushilfen übernommen hatte (so in Freudenstadt, Mühl-  heim, Tuttlingen), kam er am 29. Dezember 1934 als Pfarrverweser nach Oeffingen und  wurde am 11. August 1935 definitiv angestellt. Man wollte ihn aus der Schußlinie der  Nazis nehmen und machte ihn zum Pfarrer der rein katholischen Gemeinde. Pfarrer Dan-  gelmaier hat »der Resistenz der (katholischen) Bevölkerung zu politischer und organisato-  rischer Wirkung verholfen«®, Hans-Volkmar Findeisen hat im Rottenburger Jahrbuch für  Kirchengeschichte diese wichtige Episode aus der Geschichte der Pfarrei dokumentiert:  »Als im Verlauf der Jahre 1936/37 der nationalsozialistische Justiz- und Kultusminister  Christian Mergenthaler die Aufhebung der Konfessionsschulen durchführen ließ, kam es  in Oeffingen als einzigem Ort in Württemberg zu teilweise heftigen und andauernden  Gegenreaktionen. In deren Mittelpunkt standen zwei Demonstrationen, die von jeweils  29, Ebd,  30 Rezeß an das Dekanatamt Neuhausen auf die Visitation 1942/43 (vom 11. April 1944). DAR G 1.8  Visitationsakten, Nr. 124 (1942/43).  31 Ebd.  32 Visitationsbericht des Dekans Müller vom 24. Mai 1930. DAR G 1.8 Visitationsakten, Nr. 124 (1930).  33 Hans-Volkmar FınpeIsEn, Pfarrer Alois Dangelmaier und der Oeffinger Frauenprotest. Politisches  Christentum im NS-Staat, in: RJKG 6, 1987, 263-265.Werden sı1e ıhrem Glauben, iıhrer Kırche Lreu bleiben« 297
Wer annımmt, daß solche Aus- und Abgrenzung und die damıiıt verbundene Schwarz-

Weiß-Malerei ın der Beschreibung der nıchtkatholischen Welt Zur eıt des Natıonalsozia-
lısmus aufhören, weıl Ja, Ww1ıe oft annımmt, Katholiken un: Protestanten der
gemeinsamen Bedrohung durch die Nazıs zusammenrückten, der sıeht sıch enttäuscht,
wenn den Rezefßß des Bischöflichen Ordinariats auf die Visıtation in den Kriegsjahren9472/43 liest: »Ziemlich deutlich«, heißt in dem Rezef(ß, der VO:  - Generalvikar Kott-

unterzeichnet Ist, weıl der Bischof der Verbannung lebte, »hebt sıch der Unter-
schied zwischen Diasporagemeinden und Ptfarreien 1mM katholischen Kernland oder doch
solchen, die 4uUus$s katholischer Tradition leben, heraus. Dıie widerchristlichen Einflüsse der
eıt (Kırchenaustritte, Sonntagsarbeit ohne Not, Mangel Bekenntnismut und -freude,die zahlreichen kontessionsverschiedenen Ehen mıiıt all ıhren unguten Begleiterscheinun-gen) wIıe gEW1ISSE Lähmungserscheinungen des geistlichen Lebens (Rückgang der Kirchen-
besucher und der Kommunionziffern) machen sıch da un! dort schmerzlich be-
merkbar« d

In dem Passus, der auf die Oeffinger Vıisıtation VO  — 1947 direkt ezug nahm, heißt
O »Wır wünschen, dafß die Freude, die der Seelsorger Mit seiner aus guter katholischer
Tradition ebenden Stammgemeıinde hat, ıhm auch Mut un Kraft 1bt, die Mısere mıiıt
der Dıiasporanot in Schmiden seelsorglich tragen und meıstern«?!.

Aber das War Ja NUur die Sıcht VO  j außen. Vorstellungen, die man auf jene aus der
Tradition lebende Gemeinde übertrug. Die Idylle könnte vielleicht noch auf den Pfarrer
Melchior Gentner zutreffen, der VO  - 1918 bis 1935 in Oeffingen amtıerte. Von ıhm
machte der Dekan, der 930 die Visıtation durchgeführt hat, die Bemerkung: »Pfarrer
Gentner besorgt seıne Pfarre 1m großen und aNzcCnh nıcht ohne anerkennenswerten Eiıter
Mag se1n, seıne ausgedehnte Bienenzucht manchmal seine eıt stark Anspruchnımmt« 3 Solches galt für Pfarrer Aloıs Dangelmaier nıcht. Er W ar eın Freund des Zen-
trumpolitikers und Staatspräsıdenten Eugen Bolz, den die Nazıs 933 in die Wüuüuste
geschickt hatten. Als Pfarrer VO:  3 Metzıngen provozıerte die Natıionalsozialisten, weıl

1Im Januar 1934 für in Köln hingerichtete Kommunıisten ıne Messe gelesen hatte.
afür wurde iın das Schutzhaftlager Heuberg bei Stetten kalten Markt eingeliefert.Nachdem mehreren Orten Aushilten übernommen hatte (so ın Freudenstadt, ühl-
heim, Tuttlingen), kam 29. Dezember 934 als Ptarrverweser nach Oeffingen und
wurde 11. August 935 definitiv angestellt. Man wollte ıhn aus der Schußflinie der
Nazıs nehmen und machte ıhn ZU Pfarrer der rein katholischen Gemeinde. Pfarrer DDan-
gelmaier hat »der Resıistenz der (katholischen) Bevölkerung polıtischer un organısato-riıscher Wirkung verholfen« S Hans-Volkmar Findeisen hat 1Im Rottenburger ahrbuch für
Kirchengeschichte diese wichtige Episode aus der Geschichte der Pfarrei dokumentiert:
»Als 1m Verlauf der Jahre 936/37 der natiıonalsozialıstische Justiz- un! Kultusminister
Christian Mergenthaler die Aufhebung der Kontessi:onsschulen durchführen lıefß, kam
in Oeffingen als einzıgem Ort Württemberg teilweise heftigen und andauernden
Gegenreaktionen. In deren Mittelpunkt standen wel Demonstrationen, die VO:|  3 jeweıls
29 Ebd
30 Rezeß das Dekanatamt Neuhausen auf die Visıtation 947/43 (vom 11. Aprıl DAR
Visıtationsakten, Nr. 124 (1942/43).
31 Ebd

Visıtationsbericht des Dekans Müller VO Maı 1930 DAR 1.8 Visıtationsakten, Nr. 124 (1930).33 Hans-Volkmar FINDEISEN, Ptarrer Aloıs Dangelmaier und der Oeffinger Frauenprotest. Politisches
Christentum Im NS-Staat, 1n: RIKG 6) 1987, 263265



192 JOACHIM KÖOÖHLER

ungefähr vierz1g bıs fünfzıg Frauen oder Schülern 1mM Julı 9236 un! 1m Februar 937
durchgeführt wurden der Beıtrag des Pfarrers bei der Organısierung und Politisierung des
Protestes war unverkennbar«

Dıiese Episode ze1igt, Wiıderspruch auch veröffentlicht werden mu(ß und nıicht, wI1ıe
die Kirchenleitungen getan haben, die hre Proteste geheimen Eingaben artıkuliert und ıne
Veröffentlichung der nationalen Loyalıtät geopfert haben Wo Menschenrechte verletzt
werden, helfen die Mittel der Geheimdiplomatie nıcht, sıe beseitigen.

Auch eingefahrene Sprachspiele und Sprachmuster, wI1ıe s1e ın den Reaktionen und
Antwortschreiben der kirchlichen Behörde autf die Visitationsberichte angewandt wurden,
siınd wenıg geeignet, die Wirklichkeit beschreiben. Wenn die Behörde, das Bischöfliche
Ordinarıat, die Vorberichte, die Ptarrer Dangelmaıier anläfßlich der Visıtation eingeschickt
hatte, SCNAUCI gelesen hätte, hätte s1e erkennen mussen, da{fß die Wirklichkeit ditferenzierter
WAarl. »Widerchristlicher Einfluß«, »dliie Kirchenaustritte«, die »relıg1ösen Entbehrungen«, die
die Kinder hıiınnehmen mußten, und die »relıg1Ös e1S1g kalte Umgebung« nıcht auf die
Dıaspora sıch zurückzuführen, sondern hatten andere Ursachen. Pfarrer Dangelmaıer hat
ditferenziert: als Geftfahr für die Sıttlichkeit hat den Nationalsozialiısmus bezeichnet und
kirchenteindliche Bestrebungen in der NS-Frauenschaft konstatiert. Hındernisse tür das
Glaubensleben sejen die Zeitverhältnisse, und die Kindererziehung sel ınfolge der natıonalso-
zialıstıschen FEinflüsse schwieriger.

Als Gründe für die Mischehen gab die Propaganda der Nationalsozialisten al Nachdem
Pfarrer Dangelmaıer das nationalsozıalıistische Umteld abgesteckt hatte, konnte VO  3 Oefttin-
gCn N, diese »bewußt katholische Gemeinde192  JOACHIM KÖHLER  ungefähr vierzig bis fünfzig Frauen oder Schülern im Juli 1936 und im Februar 1937  durchgeführt wurden ... der Beitrag des Pfarrers bei der Organisierung und Politisierung des  Protestes (war) unverkennbar«*  Diese Episode zeigt, daß Widerspruch auch veröffentlicht werden muß und nicht, wie es  die Kirchenleitungen getan haben, die ihre Proteste in geheimen Eingaben artikuliert und eine  Veröffentlichung der nationalen Loyalität geopfert haben. Wo Menschenrechte verletzt  werden, helfen die Mittel der Geheimdiplomatie nicht, um sie zu beseitigen.  Auch eingefahrene Sprachspiele und Sprachmuster, wie sie in den Reaktionen und  Antwortschreiben der kirchlichen Behörde auf die Visitationsberichte angewandt wurden,  sind wenig geeignet, die Wirklichkeit zu beschreiben. Wenn die Behörde, das Bischöfliche  Ordinariat, die Vorberichte, die Pfarrer Dangelmaier anläßlich der Visitation eingeschickt  hatte, genauer gelesen hätte, so hätte sie erkennen müssen, daß die Wirklichkeit differenzierter  war. »Widerchristlicher Einfluß«, »die Kirchenaustritte«, die »religiösen Entbehrungen«, die  die Kinder hinnehmen mußten, und die »religiös eisig kalte Umgebung« waren nicht auf die  Diaspora an sich zurückzuführen, sondern hatten andere Ursachen. Pfarrer Dangelmaier hat  differenziert: als Gefahr für die Sittlichkeit hat er den Nationalsozialismus bezeichnet und  kirchenfeindliche Bestrebungen in der NS-Frauenschaft konstatiert. Hindernisse für das  Glaubensleben seien die Zeitverhältnisse, und die Kindererziehung sei infolge der nationalso-  zialistischen Einflüsse schwieriger.  Als Gründe für die Mischehen gab er die Propaganda der Nationalsozialisten an. Nachdem  Pfarrer Dangelmaier das nationalsozialistische Umfeld abgesteckt hatte, konnte er von Oeffin-  gen sagen, daß diese »bewußt katholische Gemeinde ... aus den nicht katholischen kirchlich  abgestorbenen Gemeinden der Umgebung auffallend hervorsticht«. Noch lebe katholischer  Geist in der Gemeinde, schrieb er 1942, was man an der ausnahmsweise starken Beteiligung an  Fronleichnam- und Öschprozession ablesen könne. Wegen seiner unnachgiebigen Haltung  im Schulkampf wurde dem Oeffinger Pfarrer im Februar 1937 verboten, schulischen  Religionsunterricht zu halten. Die Bürgerschaft wurde durch Verhöre der Polizei und der  Gestapo eingeschüchtert, deshalb unterblieben weitere öffentliche Mißfallenskundgebungen.  Mit dem Unvollkommenen leben  Was ist der Ertrag bei unserem Gang durch die Kirchengeschichte Oeffingens während der  letzten 400 Jahre?  Fragen wir uns noch einmal, was wir auf diesem Streifzug durch die Geschichte beobachtet  haben. Mit einem Vergleich möchte ich das erläutern: Wir haben ein Riesengemälde vor uns,  das übermalt wurde und eigentlich restauriert werden müßte. Im Vortrag habe ich versucht, an  einigen Stellen die obere Farbschicht abzunehmen. An einigen Stellen sind wir an die  Originalbemalung vorgestoßen. Wir waren überrascht, wie spätere Übermalungen das Origi-  nal entstellen konnten. Am Beispiel der Reformation sind Bruchstücke zum Vorschein  gekommen, die ein ganz anderes Bild von jener Umbruchsituation zulassen als das, was wir  uns zu machen gewohnt sind. Wir spüren, daß Fragen damals schon im Ansatz vorhanden  waren, die bis heute verdrängt wurden. Sie wurden verdrängt, weil sie damals politisch schwer  durchsetzbar waren. Die politischen Lösungen haben aber in unserer Landschaft Verwerfun-  gen hervorgebracht, Spaltungen, Abgrenzungen, in denen mittelalterliche Strukturen weiter-  lebten. Die Verwerfungen und Spaltungen, ja die Wunden können wir im Zueinander nicht  verbergen und verleugnen, auch nicht verharmlosen. Aber wir sollten, wenn es um den  34 Ebd.  35 Vorbericht des Pfarrers Alois Dangelmaier zur Visitation 1942. DAR G 1.8, Nr. 124 (1942/43).4Aus den nıcht katholischen kirchlich
abgestorbenen Gemeinden der Umgebung auftfallend hervorsticht«. och ebe katholischer
Gelilst ın der Gemeinde, schrieb 1942, W asSs der ausnahmsweise starken Beteiligung
Fronleichnam- und Oschprozession ablesen könne . egen seıner unnachgiebigen Haltung
1mM Schulkampf wurde dem Oeffinger Ptarrer 1mM Februar 937/ verboten, schulischen
Religionsunterricht halten. Die Bürgerschaft wurde durch Verhöre der Polizei un! der
Gestapo eingeschüchtert, eshalb unterblieben weıtere öftentliche Mifßfallenskundgebungen.

Mıt dem Unvollkommenen leben
Was 1St der rtrag be] uUuNserTCeM Gang durch die Kirchengeschichte Oeffingens während der
etzten 400 Jahre?

Fragen WIr uns noch einmal, W a5s5 WwIır auf diesem Streifzug durch die Geschichte beobachtet
haben Mıt einem Vergleich möchte iıch das erläutern: Wır haben eın Rıesengemälde VoOor UunNs,
das übermalt wurde und eigentlich restaurliert werden mußte. Im Vortrag habe iıch versucht,
einıgen Stellen die obere Farbschicht abzunehmen. An einıgen Stellen sınd WIr die
Originalbemalung vorgestoßen. Wır überrascht, wI1e spatere UÜbermalungen das Orı1g1-
nal entstellen konnten. Am Beispiel der Reformation sınd Bruchstücke ZU Vorschein
gekommen, die eın ganz anderes Bild VO:  3 jener Umbruchsituation zulassen als das, W as WIr
uns machen gewohnt sınd. Wır spuren, dafß Fragen damals schon 1m Ansatz vorhanden
1, die bıs heute verdrängt wurden. Sıe wurden verdrängt, weıl s1e damals politisch schwer
durchsetzbar 11. Die polıtıschen Lösungen haben aber in unNnserTer Landschatt Verwertun-
SCH hervorgebracht, Spaltungen, Abgrenzungen, in denen mıttelalterliche Strukturen weıter-
lebten. Dıie Verwerfungen und Spaltungen, Ja die Wunden können WIr 1mM Zueinander nıcht
verbergen und verleugnen, auch nıcht verharmlosen. Aber WIr sollten, WEn den

34 Ebd
35 Vorbericht des Pfarrers Aloıs Dangelmaıer ZUu!r Vıisıtatiıon 19472 DAR 1 Nr. 124 (1942/43).
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Menschen und wenn Gott geht, einmal den Mut aufbringen, über jene politischen oder
machtpolitischen Barrıeren hinwegzuspringen. Wır sollten eiınmal dort ansetzen, die
Unruhe und die Bewegung angefangen hat, die die Reformation gelöst hat Fragen nach dem
gnädıgen Gott und Fragen, w1e der Mensch seın Bedürfnis nach Erlösung, nach eıl befrieden
kann Es sıeht heute manchesmal aAus, als ob institutionelle Elemente oft mehr eın Hındernis
als ıne Hılte selen. Eıngefahrene Mechanismen 1im Bereich VO  - Kırche und Religion verhin-
derten die Unmittelbarkeit. Dadurch, WIr alte Vorstellungen (Übermalungen) abgenom-
InNnen haben, sınd WIr auf den Orıginalton un!: auf Orıiginalfarbe gestoßen. Das Bild einer
kirchlichen Gemeinde 1st bunter, vielfältiger, da xibt Kontraste und Akzente, die machen
das Leben aus Was WIr 1n der herkömmlichen Geschichtsschreibung machen, eın schönes
Bıld VO  — der Vergangenheıit erhalten, das machen WIr auch in der Gegenwart, beı der
Beschreibung und Bewertung des Ist-Zustandes. Wır reden nıcht 1mM Orıiginalton, wır reden
nıcht 1im Klartext, WIr sehen nıcht die Wirklichkeit. Weil Nserec Welt ımmer unvollkommen
ıst, sehen WIr darüber hinweg. Wır wollen die vorletzten Wırklichkeiten durch ıne letzte
Wahrheit kompensieren. Eın Beıispıiel: In unNnserem ökumenischen Bemühen SCH WIr: die
Eucharistie se1 das Zentrum üunserer christlichen Exıstenz, se1l lebensnotwendig, aber die
Bedingungen, Eucharistie feiern, die Bedingungen, mıteinander Eucharistie un!
Abendmahl teiern, knüpfen WIr letzte Wahrheiten. Sınd überhaupt Wahrheiten oder
sınd Machtfragen, Was uns der gemeınsamen Feıier ındert? Im Klartext reden, keine
Rolle spielen das VOoraus, da{fß WIr bereıit sınd, mıt dem Unvollkommenen leben
uch das offenbart der Blick ın die Geschichte, Ww1e sıie geschehen ist, dafß vieles unvollkom-
InNnen ISt; bruchstückhaft 1St. Darauf hat uns der evangelısche Theologe Dietrich Bonhoeftter
autmerksam gemacht. Er sprach einmal VO  - Fragmenten, »die 1Ur auf den Kehrichthaufen
gehören«. Daneben gebe Fragmente, »die bedeutsam sınd auf Jahrhunderte hinaus, weıl ihre
Vollendung DUr ıne göttliche Sache seın kann« 3 Nıcht NUr die Okumene ebt VO  —; solchen
Fragmenten. Es hat auch Phasen der Geschichte der katholischen Gemeinde Oeffingens
gegeben, die hätten wır einer katholischen Gemeinde Sar nıcht ZUgeLraut. Phasen, die VO  —;
einem gesunden Realismus N, Episoden, die VO:  3 nüchternem polıtıschen Agıe-
ICMH bestimmt <r 9 Phasen der Aufklärung, die, wıe 1m Umtfteld des Zweıten Vatikanischen
Konzıls, wohltuend hinsıichtlic des gottesdienstlichen uns und des Zusammenlebens
der Konftession, Achtung und Toleranz. der hat Phasen der gemeiınsamen Bedrohung
gegeben, die polıtisches Potential enttacht und gemeiınsamen Aktionen geführt haben
Durch die Beschäftigung miıt Geschichte werden WIr wach, offen, vielleicht auch demütig, auf
alle Fälle tolerant. Und die Bedrohung unsecerer Zukunft, nıcht DUr der Zukuntft der Kırche, die
Bedrohung der Zukunft der Menschen 1st orofß, der eıt ISt, offen seın und
aufeinander zuzugehen.

36 Dietrich BONHOEFFER, Wıderstand und Ergebung. Briete und Aufzeichnungen A4UuS der Hatt, hg. von
Eberhard Bethge (Sıebenstern-Taschenbuch, 1), München Hamburg 1966, 115


